
Die seit letztem Freitag in Arlesheim als
vermisst gemeldete Erika Jost-Nieder-
hauser (die bz berichtete) konnte gestern
Morgen gegen 11.30 Uhr am Bahnhof in
Basel durch eine Drittperson aufgegriffen
werden. Die Frau sei wohlauf, teilte die
Baselbieter Polizei gestern mit. (BZ)

Geehrt DJ-Schule für Frauen
erhält Chancengleichheitspreis
Der mit 20 000 Franken dotierte Chancen-
gleichheitspreis beider Basel geht dieses
Jahr an Rubinia Djanes in Basel, die erste
DJ-Schule für Frauen. Dies teilten die Re-
gierungen beider Basel gestern mit. Der
Verein Rubinia Djanes fördert gezielt mit
Angeboten und Beratung Mädchen und
Frauen im DJ- und Plattenbusiness. Der
Preis wird am 27. Oktober um 18 Uhr in
der Querfeld-Halle im Gundeldingerfeld
in Basel verliehen. (BZ)

Fluglärm Grüne fordern
paritätische Kommission
Die Grünen sagen dem Fluglärm den
Kampf an und reichen morgen im Land-
rat gleich drei Vorstösse ein. In einer Mo-
tion fordern sie die Regierung auf, sich
dafür einzusetzen, dass 50 Prozent der
Mitglieder in der Fluglärmkommission
der vom Fluglärm betroffenen Bevölke-
rung angehören. Die Partei kritisiert, dass
die Vertreter des Flugverkehrs und der
staatlichen Ämter zusammen über eine
komfortable Mehrheit verfügen und sich
einig sind. Nur 7 von 19 Mitgliedern seien
Vertreter der betroffenen Bevölkerung.
Ferner verlangen die Grünen in einem
Postulat Massnahmen gegen den Flug-
lärm, um Allschwils Entwicklung zu för-
dern. Mit einer zweiten Motion will die
Fraktion erreichen, dass nur amtierende
Regierungsmitglieder als Kantonsver-
treter dem Verwaltungsrat des Euro-Air-
ports angehören. (BZ)

Pratteln Stromausfall
wegen einer Fehlfunktion
Gestern ist kurz nach 13 Uhr in Teilen
von Pratteln der Strom ausgefallen. Laut
Angaben der EBL war der Grund eine
Fehlfunktion des Schutzsystems im Mit-
telspannungsnetz. Diese hat zu einer
automatischen Abschaltung der Einspei-
sung des Unterwerks Lachmatt geführt.
Nach knapp einer Viertelstunde konnte
Pratteln bereits wieder vollständig mit
Strom versorgt werden. (BZ)

Nachrichten

Vermisste Frau
wieder gefunden
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INSERAT

Der Arlesheimer Daniele Ganser
unterstützt sowohl die Initiative
«weg vom Öl» wie auch den Ge-
genvorschlag. Hauptsache, wir
verlassen das Öl, bevor es uns
verlässt, sagt er.

ANDREAS MAURER

Herr Ganser, an der Uni Basel forschen
Sie zum Peak Oil, dem globalen Erdöl-
fördermaximum. Wann ist es so weit?
Daniele Ganser: Man wird das erst im
Rückblick genau sagen können. Ich ge-
he davon aus, dass der globale Peak Oil
zwischen 2010 und 2020 erreicht wird.

Das Problem wird sich selber lösen:
Wird das Öl knapp, reagiert der Markt.
Ganser: Das sagt der Ökonom. Ein ho-
her Ölpreis führt ja auch wirklich dazu,
dass man andere Energieträger ein-
setzt. Die Frage ist aber, wie wir den
Übergang gestalten und wie schnell ein
System reagieren kann. Ist der Erdöl-
preis hoch, wird die ganze Mobilität
teurer. Das wird zu grossen Umwälzun-
gen führen. Die heutige Form der Glo-
balisierung, in der man alles fast ohne
Kosten um die ganze Welt transportie-
ren kann, funktioniert dann nicht
mehr. Ressourcenkriege sind zudem
ein Hauptproblem, wenn es zu Knapp-
heit bei Rohstoffen kommt. Mit dem
Irakkrieg haben wir schon heute einen
Ressourcenkrieg. Alle Probleme lösen
sich selber, wenn Sie so wollen. Das
kann aber zu sehr viel Leid und Zerstö-
rung führen.

Deshalb will die Initiative «weg vom
Öl» den Anteil erneuerbarer Energien
am Gesamtverbrauch im Baselbiet bis
im Jahr 2030 von heute 17 auf 50 Pro-
zent erhöhen. Ist das realistisch?
Ganser: Mit diesen konkreten Zielen

versucht man, die Abhängigkeit zu
durchtrennen. Das ist richtig. Ob man
dann die ziemlich hohen Zahlen er-
reicht, ist nicht sicher. Aber es geht
jetzt vor allem darum, einen Rich-
tungswechsel einzuleiten.

Das Ziel der Initiative ist also unrealis-
tisch.
Ganser: Nein, das würde ich nicht so
formulieren. Es ist ein ambitioniertes
Ziel. Ob man das erreichen kann, ist
heute offen. Wir haben uns in den letz-
ten 60 Jahren zu Unrecht daran ge-
wöhnt, dass Energie immer billig und
im Überfluss vorhanden ist.

Würde es sich denn überhaupt lohnen,
in so kurzer Zeit die erneuerbaren Ener-
gien so stark auszubauen? Das wäre
ein massiver Eingriff in die Landschaft.
Ganser: Schon unsere heutige Energie-
gewinnung belastet die Umwelt stark.
Zum Beispiel das ausgeflossene Erdöl
im Golf von Mexiko. Energiegewin-
nung hat immer negative Auswirkun-
gen. Man kann sagen: «Der Golf von Me-
xiko und der Irakkrieg sind weit weg.
Und der Klimawandel trifft vielleicht
die Leute auf den Malediven mehr als
uns. Also schauen wir doch einfach,

dass wir hier eine möglichst intakte
Landschaft haben ohne wirklich sicht-
bare Energiegewinnung.» Das ist aber
nicht ehrlich. Ehrlicher fände ich,
wenn wir einen viel höheren Grad von
Selbstversorgung hätten und so auch
sehen würden, was dieser Energiever-
brauch bedeutet.

Das heisst, wir müssen unsere eigenen
Landschaften ein Stück weit kaputt ma-
chen, um die Probleme im Irak und im
Golf von Mexiko zu lindern?
Ganser: Die Landschaft muss dazu
nicht kaputt gemacht werden. Wir
können die Häuser besser isolieren.
Und wenn wir auf den Baselbieter Dä-
chern mehr Sonnenkollektoren und

mehr Warmwasserkollektoren instal-
lieren, ist das keine Verschandelung
der Landschaft . . .

. . . aber damit erreichen wir bis 2030
keinen Anteil von 50 Prozent.
Ganser: Man kann bei Fahrzeugflotten
das Gewicht reduzieren. Man müsste
leichte Fahrzeuge mit einem Ver-
brauch von drei Litern auf 100 Kilome-

tern konsequent bevorzugen. Dann ha-
ben wir bis 2030 gut isolierte Häuser
und leichte Fahrzeuge und die Land-
schaft ist überhaupt nicht verschan-
delt.

Der Kanton hat aber sehr wenig Ein-
fluss auf den Verkehr. Daher ist dieser
Bereich im Gegenvorschlag ausge-
klammert worden.
Ganser: Wenn wir weg vom Öl wollen,
müssen wir weg von der Ölheizung
und weg vom Benzin- und Dieseltank.
Es macht keinen Sinn, wenn man die
Hälfte des Kuchens wegnimmt. Klar,
man müsste den Abschied von den
schweren Autos national koordinieren.
Wenn nun aber ein Kanton vorausgeht
und sagt, wir streben an, dass die Autos
nur noch drei Liter auf 100 Kilometer
verbrauchen, dann ziehen andere viel-
leicht nach.

Man sollte mit der Abstimmung also
ein symbolisches Zeichen setzen?
Ganser: Ja, das finde ich.

Auch wenn das Ziel unrealistisch ist?
Ganser: Es ist ein ambitionierter
Schritt in die richtige Richtung. Es
braucht sicher noch viele Gespräche bis
ins Jahr 2030. Wichtig sind dabei die
Kosten: Im ganzen Jahr 1990 hat die
Schweiz etwa 90 Millionen Fass Erdöl
verbraucht und neun Milliarden Fran-
ken dafür gezahlt. Jetzt sind es noch et-
wa 85 Millionen Fass pro Tag, nur eine
kleine Reduktion, doch dafür zahlen
wir 20 Milliarden Franken. Das heisst,
wir haben in diesen 20 Jahren elf Milli-

arden Franken draufgelegt, weil der
Erdölpreis steigt. Diese elf Milliarden
haben wir einfach verbrannt. Man
könnte das Geld intelligenter investie-
ren. Durch die erneuerbaren Energien
wird auch das lokale Gewerbe gestärkt,
wer sonst befreit Ihr Haus vom Erdöl?
Wir müssen das Geld lokal zirkulieren
lassen, statt es zu Gaddafi schicken.
Deshalb müssen wir weg vom Öl. Das
ist definitiv der richtige Weg.

Die Frage ist, ob eine unformulierte Ini-
tiative der richtige politische Weg dazu
ist. Der Gegenvorschlag ist moderater,
dafür konkreter.
Ganser: Ob jetzt die Initiative oder der
Gegenvorschlag der brillantere Weg ist,
soll das Stimmvolk entscheiden. Wich-
tig ist, dass man sich überhaupt auf
den Weg macht, die Erdölabhängigkeit
zu reduzieren. Bis jetzt hat man das
nicht gemacht.

Dennoch unterstützen Sie das Initiativ-
komitee mit Ihrem Namen. Sollten Sie
als unabhängiger Wissenschafter nicht
mehr Distanz zur Politik wahren?
Ganser: Nein, es ist ein Irrtum zu glau-
ben, dass sich die Wissenschaft in ei-
nem politikfreien Raum bewegt. Es ist
nicht möglich, über Energieträger zu
sprechen, ohne politisch zu werden. Im
Unterschied zu Politikern untermaue-
re ich als Wissenschafter meine Aussa-
gen immer mit Fakten: 1945 haben wir
weltweit 6 Millionen Fass Erdöl pro Tag
verbraucht, in den 70er-Jahren waren
es 50 Millionen Fass pro Tag und heute
sind es 85 Fass pro Tag. Wir leben seit
60 Jahren in einem Erdölrausch. Das
kann ich als Historiker ganz genau
nachzeichnen. Wir müssen das Erdöl
verlassen, bevor es uns verlässt. Alle,
die in diese Richtung arbeiten, unter-
stütze ich.

Wie sieht Ihre Erdölsucht aus? Haben
Sie das Erdöl schon verlassen?
Ganser: Nein, mein Zahnbürstchen ist
aus Plastik und auch in meiner Nivea-
Creme hat es Erdölderivate. Ich fahre
aber mit dem Velo zur Arbeit und bin
oft mit dem Zug unterwegs. Ich wohne
in einem Siedlungsverbund, der mit
Gas ein Blockheizkraftwerk betreibt,
das effizient Wärme und Strom produ-
ziert. Aber ich habe auch ein Auto. Es
ist viel zu schwer: 1600 Kilogramm. Das
ist ein Witz: Wir fahren immer eine
Tonne herum. Mein Erdölverbrauch ist
reduziert, aber man kann noch viel
mehr machen.

Der Historiker Daniele Ganser warnt vor dem grossen Kater nach dem Erdölrausch

«Wir müssen das Öl verlassen»

«Wir müssen das Geld
lokal zirkulieren lassen,
statt es zu Gaddafi
schicken.»

Abstimmung 
vom 26. September
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Die unformulierte Initiative der
Grünen fordert: «Bis im Jahr
2030 soll der Anteil der erneuer-
baren Energien am Gesamtver-
brauch auf dem Kantonsgebiet
mindestens die Hälfte betra-
gen.» Bei der Annahme müsste
ein Gesetz ausgearbeitet wer-
den. Der Gegenvorschlag des
Landrats sieht ein tieferes Ziel
vor: Bis im Jahr 2030 soll der
Anteil erneuerbarer Energien 40

Prozent betragen, wobei der Ver-
kehrsbereich ausgenommen ist.
Der Gegenvorschlag beinhaltet
Ergänzungen des Energiegeset-
zes: Der Heizwärmebedarf für
Neubauten soll bis zum Jahr
2030 auf zwei Liter Heizöläquiva-
lente pro Quadratmeter Energie-
bezugsfläche und Jahr gesenkt
werden. Bei bestehenden Bau-
ten soll dieser Wert bis 2050 auf
4 Liter gesenkt werden. (ÖPF)

40 oder 50 Prozent?

Der 38-jährige Historiker
Daniele Ganser doziert
an der Universität Basel
und lebt in Arlesheim.
Geboren wurde er in Lu-
gano. Er forscht zum glo-
balen Kampf ums Erdöl
und zum so genannten
«Krieg gegen den Terro-
rismus». Er war unter
anderem engagiert als
Berater der aussenpoliti-
schen und der sicher-
heitspolitischen Kom-
mission des Bundespar-
laments. (ÖPF)

DANIELE GANSER

Die im Bericht zum Kühlhausbrand in
der bz von gestern genannte Summe von
12,5 Millionen Franken beziffert nicht den
umstrittenen Ersatzimport-Zoll. Vielmehr
teilt Ruedi Hadorn, Direktor Schweizer
Fleisch-Fachverband mit, dies sei die to-
tale Schadensumme. Die Höhe des Zolls
sei nicht berechnet worden. Es gehe
beim Streit mit dem Bundesrat nicht um
den Betrag, sondern ums Prinzip. (BZ)

Korrigendum

Strittigen Betrag
nicht berechnet

INSERAT

Die seit letztem Freitag in Arlesheim als
vermisst gemeldete Erika Jost-Nieder-
hauser (die bz berichtete) konnte gestern
Morgen gegen 11.30 Uhr am Bahnhof in
Basel durch eine Drittperson aufgegriffen
werden. Die Frau sei wohlauf, teilte die
Baselbieter Polizei gestern mit. (BZ)

Geehrt DJ-Schule für Frauen
erhält Chancengleichheitspreis
Der mit 20 000 Franken dotierte Chancen-
gleichheitspreis beider Basel geht dieses
Jahr an Rubinia Djanes in Basel, die erste
DJ-Schule für Frauen. Dies teilten die Re-
gierungen beider Basel gestern mit. Der
Verein Rubinia Djanes fördert gezielt mit
Angeboten und Beratung Mädchen und
Frauen im DJ- und Plattenbusiness. Der
Preis wird am 27. Oktober um 18 Uhr in
der Querfeld-Halle im Gundeldingerfeld
in Basel verliehen. (BZ)

Fluglärm Grüne fordern
paritätische Kommission
Die Grünen sagen dem Fluglärm den
Kampf an und reichen morgen im Land-
rat gleich drei Vorstösse ein. In einer Mo-
tion fordern sie die Regierung auf, sich
dafür einzusetzen, dass 50 Prozent der
Mitglieder in der Fluglärmkommission
der vom Fluglärm betroffenen Bevölke-
rung angehören. Die Partei kritisiert, dass
die Vertreter des Flugverkehrs und der
staatlichen Ämter zusammen über eine
komfortable Mehrheit verfügen und sich
einig sind. Nur 7 von 19 Mitgliedern seien
Vertreter der betroffenen Bevölkerung.
Ferner verlangen die Grünen in einem
Postulat Massnahmen gegen den Flug-
lärm, um Allschwils Entwicklung zu för-
dern. Mit einer zweiten Motion will die
Fraktion erreichen, dass nur amtierende
Regierungsmitglieder als Kantonsver-
treter dem Verwaltungsrat des Euro-Air-
ports angehören. (BZ)

Pratteln Stromausfall
wegen einer Fehlfunktion
Gestern ist kurz nach 13 Uhr in Teilen
von Pratteln der Strom ausgefallen. Laut
Angaben der EBL war der Grund eine
Fehlfunktion des Schutzsystems im Mit-
telspannungsnetz. Diese hat zu einer
automatischen Abschaltung der Einspei-
sung des Unterwerks Lachmatt geführt.
Nach knapp einer Viertelstunde konnte
Pratteln bereits wieder vollständig mit
Strom versorgt werden. (BZ)

Nachrichten

Vermisste Frau
wieder gefunden
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INSERAT

Der Arlesheimer Daniele Ganser
unterstützt sowohl die Initiative
«weg vom Öl» wie auch den Ge-
genvorschlag. Hauptsache, wir
verlassen das Öl, bevor es uns
verlässt, sagt er.

ANDREAS MAURER

Herr Ganser, an der Uni Basel forschen
Sie zum Peak Oil, dem globalen Erdöl-
fördermaximum. Wann ist es so weit?
Daniele Ganser: Man wird das erst im
Rückblick genau sagen können. Ich ge-
he davon aus, dass der globale Peak Oil
zwischen 2010 und 2020 erreicht wird.

Das Problem wird sich selber lösen:
Wird das Öl knapp, reagiert der Markt.
Ganser: Das sagt der Ökonom. Ein ho-
her Ölpreis führt ja auch wirklich dazu,
dass man andere Energieträger ein-
setzt. Die Frage ist aber, wie wir den
Übergang gestalten und wie schnell ein
System reagieren kann. Ist der Erdöl-
preis hoch, wird die ganze Mobilität
teurer. Das wird zu grossen Umwälzun-
gen führen. Die heutige Form der Glo-
balisierung, in der man alles fast ohne
Kosten um die ganze Welt transportie-
ren kann, funktioniert dann nicht
mehr. Ressourcenkriege sind zudem
ein Hauptproblem, wenn es zu Knapp-
heit bei Rohstoffen kommt. Mit dem
Irakkrieg haben wir schon heute einen
Ressourcenkrieg. Alle Probleme lösen
sich selber, wenn Sie so wollen. Das
kann aber zu sehr viel Leid und Zerstö-
rung führen.

Deshalb will die Initiative «weg vom
Öl» den Anteil erneuerbarer Energien
am Gesamtverbrauch im Baselbiet bis
im Jahr 2030 von heute 17 auf 50 Pro-
zent erhöhen. Ist das realistisch?
Ganser: Mit diesen konkreten Zielen

versucht man, die Abhängigkeit zu
durchtrennen. Das ist richtig. Ob man
dann die ziemlich hohen Zahlen er-
reicht, ist nicht sicher. Aber es geht
jetzt vor allem darum, einen Rich-
tungswechsel einzuleiten.

Das Ziel der Initiative ist also unrealis-
tisch.
Ganser: Nein, das würde ich nicht so
formulieren. Es ist ein ambitioniertes
Ziel. Ob man das erreichen kann, ist
heute offen. Wir haben uns in den letz-
ten 60 Jahren zu Unrecht daran ge-
wöhnt, dass Energie immer billig und
im Überfluss vorhanden ist.

Würde es sich denn überhaupt lohnen,
in so kurzer Zeit die erneuerbaren Ener-
gien so stark auszubauen? Das wäre
ein massiver Eingriff in die Landschaft.
Ganser: Schon unsere heutige Energie-
gewinnung belastet die Umwelt stark.
Zum Beispiel das ausgeflossene Erdöl
im Golf von Mexiko. Energiegewin-
nung hat immer negative Auswirkun-
gen. Man kann sagen: «Der Golf von Me-
xiko und der Irakkrieg sind weit weg.
Und der Klimawandel trifft vielleicht
die Leute auf den Malediven mehr als
uns. Also schauen wir doch einfach,

dass wir hier eine möglichst intakte
Landschaft haben ohne wirklich sicht-
bare Energiegewinnung.» Das ist aber
nicht ehrlich. Ehrlicher fände ich,
wenn wir einen viel höheren Grad von
Selbstversorgung hätten und so auch
sehen würden, was dieser Energiever-
brauch bedeutet.

Das heisst, wir müssen unsere eigenen
Landschaften ein Stück weit kaputt ma-
chen, um die Probleme im Irak und im
Golf von Mexiko zu lindern?
Ganser: Die Landschaft muss dazu
nicht kaputt gemacht werden. Wir
können die Häuser besser isolieren.
Und wenn wir auf den Baselbieter Dä-
chern mehr Sonnenkollektoren und

mehr Warmwasserkollektoren instal-
lieren, ist das keine Verschandelung
der Landschaft . . .

. . . aber damit erreichen wir bis 2030
keinen Anteil von 50 Prozent.
Ganser: Man kann bei Fahrzeugflotten
das Gewicht reduzieren. Man müsste
leichte Fahrzeuge mit einem Ver-
brauch von drei Litern auf 100 Kilome-

tern konsequent bevorzugen. Dann ha-
ben wir bis 2030 gut isolierte Häuser
und leichte Fahrzeuge und die Land-
schaft ist überhaupt nicht verschan-
delt.

Der Kanton hat aber sehr wenig Ein-
fluss auf den Verkehr. Daher ist dieser
Bereich im Gegenvorschlag ausge-
klammert worden.
Ganser: Wenn wir weg vom Öl wollen,
müssen wir weg von der Ölheizung
und weg vom Benzin- und Dieseltank.
Es macht keinen Sinn, wenn man die
Hälfte des Kuchens wegnimmt. Klar,
man müsste den Abschied von den
schweren Autos national koordinieren.
Wenn nun aber ein Kanton vorausgeht
und sagt, wir streben an, dass die Autos
nur noch drei Liter auf 100 Kilometer
verbrauchen, dann ziehen andere viel-
leicht nach.

Man sollte mit der Abstimmung also
ein symbolisches Zeichen setzen?
Ganser: Ja, das finde ich.

Auch wenn das Ziel unrealistisch ist?
Ganser: Es ist ein ambitionierter
Schritt in die richtige Richtung. Es
braucht sicher noch viele Gespräche bis
ins Jahr 2030. Wichtig sind dabei die
Kosten: Im ganzen Jahr 1990 hat die
Schweiz etwa 90 Millionen Fass Erdöl
verbraucht und neun Milliarden Fran-
ken dafür gezahlt. Jetzt sind es noch et-
wa 85 Millionen Fass pro Tag, nur eine
kleine Reduktion, doch dafür zahlen
wir 20 Milliarden Franken. Das heisst,
wir haben in diesen 20 Jahren elf Milli-

arden Franken draufgelegt, weil der
Erdölpreis steigt. Diese elf Milliarden
haben wir einfach verbrannt. Man
könnte das Geld intelligenter investie-
ren. Durch die erneuerbaren Energien
wird auch das lokale Gewerbe gestärkt,
wer sonst befreit Ihr Haus vom Erdöl?
Wir müssen das Geld lokal zirkulieren
lassen, statt es zu Gaddafi schicken.
Deshalb müssen wir weg vom Öl. Das
ist definitiv der richtige Weg.

Die Frage ist, ob eine unformulierte Ini-
tiative der richtige politische Weg dazu
ist. Der Gegenvorschlag ist moderater,
dafür konkreter.
Ganser: Ob jetzt die Initiative oder der
Gegenvorschlag der brillantere Weg ist,
soll das Stimmvolk entscheiden. Wich-
tig ist, dass man sich überhaupt auf
den Weg macht, die Erdölabhängigkeit
zu reduzieren. Bis jetzt hat man das
nicht gemacht.

Dennoch unterstützen Sie das Initiativ-
komitee mit Ihrem Namen. Sollten Sie
als unabhängiger Wissenschafter nicht
mehr Distanz zur Politik wahren?
Ganser: Nein, es ist ein Irrtum zu glau-
ben, dass sich die Wissenschaft in ei-
nem politikfreien Raum bewegt. Es ist
nicht möglich, über Energieträger zu
sprechen, ohne politisch zu werden. Im
Unterschied zu Politikern untermaue-
re ich als Wissenschafter meine Aussa-
gen immer mit Fakten: 1945 haben wir
weltweit 6 Millionen Fass Erdöl pro Tag
verbraucht, in den 70er-Jahren waren
es 50 Millionen Fass pro Tag und heute
sind es 85 Fass pro Tag. Wir leben seit
60 Jahren in einem Erdölrausch. Das
kann ich als Historiker ganz genau
nachzeichnen. Wir müssen das Erdöl
verlassen, bevor es uns verlässt. Alle,
die in diese Richtung arbeiten, unter-
stütze ich.

Wie sieht Ihre Erdölsucht aus? Haben
Sie das Erdöl schon verlassen?
Ganser: Nein, mein Zahnbürstchen ist
aus Plastik und auch in meiner Nivea-
Creme hat es Erdölderivate. Ich fahre
aber mit dem Velo zur Arbeit und bin
oft mit dem Zug unterwegs. Ich wohne
in einem Siedlungsverbund, der mit
Gas ein Blockheizkraftwerk betreibt,
das effizient Wärme und Strom produ-
ziert. Aber ich habe auch ein Auto. Es
ist viel zu schwer: 1600 Kilogramm. Das
ist ein Witz: Wir fahren immer eine
Tonne herum. Mein Erdölverbrauch ist
reduziert, aber man kann noch viel
mehr machen.

Der Historiker Daniele Ganser warnt vor dem grossen Kater nach dem Erdölrausch

«Wir müssen das Öl verlassen»

«Wir müssen das Geld
lokal zirkulieren lassen,
statt es zu Gaddafi
schicken.»

Abstimmung 
vom 26. September
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Die unformulierte Initiative der
Grünen fordert: «Bis im Jahr
2030 soll der Anteil der erneuer-
baren Energien am Gesamtver-
brauch auf dem Kantonsgebiet
mindestens die Hälfte betra-
gen.» Bei der Annahme müsste
ein Gesetz ausgearbeitet wer-
den. Der Gegenvorschlag des
Landrats sieht ein tieferes Ziel
vor: Bis im Jahr 2030 soll der
Anteil erneuerbarer Energien 40

Prozent betragen, wobei der Ver-
kehrsbereich ausgenommen ist.
Der Gegenvorschlag beinhaltet
Ergänzungen des Energiegeset-
zes: Der Heizwärmebedarf für
Neubauten soll bis zum Jahr
2030 auf zwei Liter Heizöläquiva-
lente pro Quadratmeter Energie-
bezugsfläche und Jahr gesenkt
werden. Bei bestehenden Bau-
ten soll dieser Wert bis 2050 auf
4 Liter gesenkt werden. (ÖPF)

40 oder 50 Prozent?

Der 38-jährige Historiker
Daniele Ganser doziert
an der Universität Basel
und lebt in Arlesheim.
Geboren wurde er in Lu-
gano. Er forscht zum glo-
balen Kampf ums Erdöl
und zum so genannten
«Krieg gegen den Terro-
rismus». Er war unter
anderem engagiert als
Berater der aussenpoliti-
schen und der sicher-
heitspolitischen Kom-
mission des Bundespar-
laments. (ÖPF)

DANIELE GANSER

Die im Bericht zum Kühlhausbrand in
der bz von gestern genannte Summe von
12,5 Millionen Franken beziffert nicht den
umstrittenen Ersatzimport-Zoll. Vielmehr
teilt Ruedi Hadorn, Direktor Schweizer
Fleisch-Fachverband mit, dies sei die to-
tale Schadensumme. Die Höhe des Zolls
sei nicht berechnet worden. Es gehe
beim Streit mit dem Bundesrat nicht um
den Betrag, sondern ums Prinzip. (BZ)

Korrigendum

Strittigen Betrag
nicht berechnet

INSERAT

Die seit letztem Freitag in Arlesheim als
vermisst gemeldete Erika Jost-Nieder-
hauser (die bz berichtete) konnte gestern
Morgen gegen 11.30 Uhr am Bahnhof in
Basel durch eine Drittperson aufgegriffen
werden. Die Frau sei wohlauf, teilte die
Baselbieter Polizei gestern mit. (BZ)

Geehrt DJ-Schule für Frauen
erhält Chancengleichheitspreis
Der mit 20 000 Franken dotierte Chancen-
gleichheitspreis beider Basel geht dieses
Jahr an Rubinia Djanes in Basel, die erste
DJ-Schule für Frauen. Dies teilten die Re-
gierungen beider Basel gestern mit. Der
Verein Rubinia Djanes fördert gezielt mit
Angeboten und Beratung Mädchen und
Frauen im DJ- und Plattenbusiness. Der
Preis wird am 27. Oktober um 18 Uhr in
der Querfeld-Halle im Gundeldingerfeld
in Basel verliehen. (BZ)

Fluglärm Grüne fordern
paritätische Kommission
Die Grünen sagen dem Fluglärm den
Kampf an und reichen morgen im Land-
rat gleich drei Vorstösse ein. In einer Mo-
tion fordern sie die Regierung auf, sich
dafür einzusetzen, dass 50 Prozent der
Mitglieder in der Fluglärmkommission
der vom Fluglärm betroffenen Bevölke-
rung angehören. Die Partei kritisiert, dass
die Vertreter des Flugverkehrs und der
staatlichen Ämter zusammen über eine
komfortable Mehrheit verfügen und sich
einig sind. Nur 7 von 19 Mitgliedern seien
Vertreter der betroffenen Bevölkerung.
Ferner verlangen die Grünen in einem
Postulat Massnahmen gegen den Flug-
lärm, um Allschwils Entwicklung zu för-
dern. Mit einer zweiten Motion will die
Fraktion erreichen, dass nur amtierende
Regierungsmitglieder als Kantonsver-
treter dem Verwaltungsrat des Euro-Air-
ports angehören. (BZ)

Pratteln Stromausfall
wegen einer Fehlfunktion
Gestern ist kurz nach 13 Uhr in Teilen
von Pratteln der Strom ausgefallen. Laut
Angaben der EBL war der Grund eine
Fehlfunktion des Schutzsystems im Mit-
telspannungsnetz. Diese hat zu einer
automatischen Abschaltung der Einspei-
sung des Unterwerks Lachmatt geführt.
Nach knapp einer Viertelstunde konnte
Pratteln bereits wieder vollständig mit
Strom versorgt werden. (BZ)

Nachrichten

Vermisste Frau
wieder gefunden
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INSERAT

Der Arlesheimer Daniele Ganser
unterstützt sowohl die Initiative
«weg vom Öl» wie auch den Ge-
genvorschlag. Hauptsache, wir
verlassen das Öl, bevor es uns
verlässt, sagt er.

ANDREAS MAURER

Herr Ganser, an der Uni Basel forschen
Sie zum Peak Oil, dem globalen Erdöl-
fördermaximum. Wann ist es so weit?
Daniele Ganser: Man wird das erst im
Rückblick genau sagen können. Ich ge-
he davon aus, dass der globale Peak Oil
zwischen 2010 und 2020 erreicht wird.

Das Problem wird sich selber lösen:
Wird das Öl knapp, reagiert der Markt.
Ganser: Das sagt der Ökonom. Ein ho-
her Ölpreis führt ja auch wirklich dazu,
dass man andere Energieträger ein-
setzt. Die Frage ist aber, wie wir den
Übergang gestalten und wie schnell ein
System reagieren kann. Ist der Erdöl-
preis hoch, wird die ganze Mobilität
teurer. Das wird zu grossen Umwälzun-
gen führen. Die heutige Form der Glo-
balisierung, in der man alles fast ohne
Kosten um die ganze Welt transportie-
ren kann, funktioniert dann nicht
mehr. Ressourcenkriege sind zudem
ein Hauptproblem, wenn es zu Knapp-
heit bei Rohstoffen kommt. Mit dem
Irakkrieg haben wir schon heute einen
Ressourcenkrieg. Alle Probleme lösen
sich selber, wenn Sie so wollen. Das
kann aber zu sehr viel Leid und Zerstö-
rung führen.

Deshalb will die Initiative «weg vom
Öl» den Anteil erneuerbarer Energien
am Gesamtverbrauch im Baselbiet bis
im Jahr 2030 von heute 17 auf 50 Pro-
zent erhöhen. Ist das realistisch?
Ganser: Mit diesen konkreten Zielen

versucht man, die Abhängigkeit zu
durchtrennen. Das ist richtig. Ob man
dann die ziemlich hohen Zahlen er-
reicht, ist nicht sicher. Aber es geht
jetzt vor allem darum, einen Rich-
tungswechsel einzuleiten.

Das Ziel der Initiative ist also unrealis-
tisch.
Ganser: Nein, das würde ich nicht so
formulieren. Es ist ein ambitioniertes
Ziel. Ob man das erreichen kann, ist
heute offen. Wir haben uns in den letz-
ten 60 Jahren zu Unrecht daran ge-
wöhnt, dass Energie immer billig und
im Überfluss vorhanden ist.

Würde es sich denn überhaupt lohnen,
in so kurzer Zeit die erneuerbaren Ener-
gien so stark auszubauen? Das wäre
ein massiver Eingriff in die Landschaft.
Ganser: Schon unsere heutige Energie-
gewinnung belastet die Umwelt stark.
Zum Beispiel das ausgeflossene Erdöl
im Golf von Mexiko. Energiegewin-
nung hat immer negative Auswirkun-
gen. Man kann sagen: «Der Golf von Me-
xiko und der Irakkrieg sind weit weg.
Und der Klimawandel trifft vielleicht
die Leute auf den Malediven mehr als
uns. Also schauen wir doch einfach,

dass wir hier eine möglichst intakte
Landschaft haben ohne wirklich sicht-
bare Energiegewinnung.» Das ist aber
nicht ehrlich. Ehrlicher fände ich,
wenn wir einen viel höheren Grad von
Selbstversorgung hätten und so auch
sehen würden, was dieser Energiever-
brauch bedeutet.

Das heisst, wir müssen unsere eigenen
Landschaften ein Stück weit kaputt ma-
chen, um die Probleme im Irak und im
Golf von Mexiko zu lindern?
Ganser: Die Landschaft muss dazu
nicht kaputt gemacht werden. Wir
können die Häuser besser isolieren.
Und wenn wir auf den Baselbieter Dä-
chern mehr Sonnenkollektoren und

mehr Warmwasserkollektoren instal-
lieren, ist das keine Verschandelung
der Landschaft . . .

. . . aber damit erreichen wir bis 2030
keinen Anteil von 50 Prozent.
Ganser: Man kann bei Fahrzeugflotten
das Gewicht reduzieren. Man müsste
leichte Fahrzeuge mit einem Ver-
brauch von drei Litern auf 100 Kilome-

tern konsequent bevorzugen. Dann ha-
ben wir bis 2030 gut isolierte Häuser
und leichte Fahrzeuge und die Land-
schaft ist überhaupt nicht verschan-
delt.

Der Kanton hat aber sehr wenig Ein-
fluss auf den Verkehr. Daher ist dieser
Bereich im Gegenvorschlag ausge-
klammert worden.
Ganser: Wenn wir weg vom Öl wollen,
müssen wir weg von der Ölheizung
und weg vom Benzin- und Dieseltank.
Es macht keinen Sinn, wenn man die
Hälfte des Kuchens wegnimmt. Klar,
man müsste den Abschied von den
schweren Autos national koordinieren.
Wenn nun aber ein Kanton vorausgeht
und sagt, wir streben an, dass die Autos
nur noch drei Liter auf 100 Kilometer
verbrauchen, dann ziehen andere viel-
leicht nach.

Man sollte mit der Abstimmung also
ein symbolisches Zeichen setzen?
Ganser: Ja, das finde ich.

Auch wenn das Ziel unrealistisch ist?
Ganser: Es ist ein ambitionierter
Schritt in die richtige Richtung. Es
braucht sicher noch viele Gespräche bis
ins Jahr 2030. Wichtig sind dabei die
Kosten: Im ganzen Jahr 1990 hat die
Schweiz etwa 90 Millionen Fass Erdöl
verbraucht und neun Milliarden Fran-
ken dafür gezahlt. Jetzt sind es noch et-
wa 85 Millionen Fass pro Tag, nur eine
kleine Reduktion, doch dafür zahlen
wir 20 Milliarden Franken. Das heisst,
wir haben in diesen 20 Jahren elf Milli-

arden Franken draufgelegt, weil der
Erdölpreis steigt. Diese elf Milliarden
haben wir einfach verbrannt. Man
könnte das Geld intelligenter investie-
ren. Durch die erneuerbaren Energien
wird auch das lokale Gewerbe gestärkt,
wer sonst befreit Ihr Haus vom Erdöl?
Wir müssen das Geld lokal zirkulieren
lassen, statt es zu Gaddafi schicken.
Deshalb müssen wir weg vom Öl. Das
ist definitiv der richtige Weg.

Die Frage ist, ob eine unformulierte Ini-
tiative der richtige politische Weg dazu
ist. Der Gegenvorschlag ist moderater,
dafür konkreter.
Ganser: Ob jetzt die Initiative oder der
Gegenvorschlag der brillantere Weg ist,
soll das Stimmvolk entscheiden. Wich-
tig ist, dass man sich überhaupt auf
den Weg macht, die Erdölabhängigkeit
zu reduzieren. Bis jetzt hat man das
nicht gemacht.

Dennoch unterstützen Sie das Initiativ-
komitee mit Ihrem Namen. Sollten Sie
als unabhängiger Wissenschafter nicht
mehr Distanz zur Politik wahren?
Ganser: Nein, es ist ein Irrtum zu glau-
ben, dass sich die Wissenschaft in ei-
nem politikfreien Raum bewegt. Es ist
nicht möglich, über Energieträger zu
sprechen, ohne politisch zu werden. Im
Unterschied zu Politikern untermaue-
re ich als Wissenschafter meine Aussa-
gen immer mit Fakten: 1945 haben wir
weltweit 6 Millionen Fass Erdöl pro Tag
verbraucht, in den 70er-Jahren waren
es 50 Millionen Fass pro Tag und heute
sind es 85 Fass pro Tag. Wir leben seit
60 Jahren in einem Erdölrausch. Das
kann ich als Historiker ganz genau
nachzeichnen. Wir müssen das Erdöl
verlassen, bevor es uns verlässt. Alle,
die in diese Richtung arbeiten, unter-
stütze ich.

Wie sieht Ihre Erdölsucht aus? Haben
Sie das Erdöl schon verlassen?
Ganser: Nein, mein Zahnbürstchen ist
aus Plastik und auch in meiner Nivea-
Creme hat es Erdölderivate. Ich fahre
aber mit dem Velo zur Arbeit und bin
oft mit dem Zug unterwegs. Ich wohne
in einem Siedlungsverbund, der mit
Gas ein Blockheizkraftwerk betreibt,
das effizient Wärme und Strom produ-
ziert. Aber ich habe auch ein Auto. Es
ist viel zu schwer: 1600 Kilogramm. Das
ist ein Witz: Wir fahren immer eine
Tonne herum. Mein Erdölverbrauch ist
reduziert, aber man kann noch viel
mehr machen.

Der Historiker Daniele Ganser warnt vor dem grossen Kater nach dem Erdölrausch

«Wir müssen das Öl verlassen»

«Wir müssen das Geld
lokal zirkulieren lassen,
statt es zu Gaddafi
schicken.»

Abstimmung 
vom 26. September
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Die unformulierte Initiative der
Grünen fordert: «Bis im Jahr
2030 soll der Anteil der erneuer-
baren Energien am Gesamtver-
brauch auf dem Kantonsgebiet
mindestens die Hälfte betra-
gen.» Bei der Annahme müsste
ein Gesetz ausgearbeitet wer-
den. Der Gegenvorschlag des
Landrats sieht ein tieferes Ziel
vor: Bis im Jahr 2030 soll der
Anteil erneuerbarer Energien 40

Prozent betragen, wobei der Ver-
kehrsbereich ausgenommen ist.
Der Gegenvorschlag beinhaltet
Ergänzungen des Energiegeset-
zes: Der Heizwärmebedarf für
Neubauten soll bis zum Jahr
2030 auf zwei Liter Heizöläquiva-
lente pro Quadratmeter Energie-
bezugsfläche und Jahr gesenkt
werden. Bei bestehenden Bau-
ten soll dieser Wert bis 2050 auf
4 Liter gesenkt werden. (ÖPF)

40 oder 50 Prozent?

Der 38-jährige Historiker
Daniele Ganser doziert
an der Universität Basel
und lebt in Arlesheim.
Geboren wurde er in Lu-
gano. Er forscht zum glo-
balen Kampf ums Erdöl
und zum so genannten
«Krieg gegen den Terro-
rismus». Er war unter
anderem engagiert als
Berater der aussenpoliti-
schen und der sicher-
heitspolitischen Kom-
mission des Bundespar-
laments. (ÖPF)

DANIELE GANSER

Die im Bericht zum Kühlhausbrand in
der bz von gestern genannte Summe von
12,5 Millionen Franken beziffert nicht den
umstrittenen Ersatzimport-Zoll. Vielmehr
teilt Ruedi Hadorn, Direktor Schweizer
Fleisch-Fachverband mit, dies sei die to-
tale Schadensumme. Die Höhe des Zolls
sei nicht berechnet worden. Es gehe
beim Streit mit dem Bundesrat nicht um
den Betrag, sondern ums Prinzip. (BZ)

Korrigendum

Strittigen Betrag
nicht berechnet

INSERAT

Die seit letztem Freitag in Arlesheim als
vermisst gemeldete Erika Jost-Nieder-
hauser (die bz berichtete) konnte gestern
Morgen gegen 11.30 Uhr am Bahnhof in
Basel durch eine Drittperson aufgegriffen
werden. Die Frau sei wohlauf, teilte die
Baselbieter Polizei gestern mit. (BZ)

Geehrt DJ-Schule für Frauen
erhält Chancengleichheitspreis
Der mit 20 000 Franken dotierte Chancen-
gleichheitspreis beider Basel geht dieses
Jahr an Rubinia Djanes in Basel, die erste
DJ-Schule für Frauen. Dies teilten die Re-
gierungen beider Basel gestern mit. Der
Verein Rubinia Djanes fördert gezielt mit
Angeboten und Beratung Mädchen und
Frauen im DJ- und Plattenbusiness. Der
Preis wird am 27. Oktober um 18 Uhr in
der Querfeld-Halle im Gundeldingerfeld
in Basel verliehen. (BZ)

Fluglärm Grüne fordern
paritätische Kommission
Die Grünen sagen dem Fluglärm den
Kampf an und reichen morgen im Land-
rat gleich drei Vorstösse ein. In einer Mo-
tion fordern sie die Regierung auf, sich
dafür einzusetzen, dass 50 Prozent der
Mitglieder in der Fluglärmkommission
der vom Fluglärm betroffenen Bevölke-
rung angehören. Die Partei kritisiert, dass
die Vertreter des Flugverkehrs und der
staatlichen Ämter zusammen über eine
komfortable Mehrheit verfügen und sich
einig sind. Nur 7 von 19 Mitgliedern seien
Vertreter der betroffenen Bevölkerung.
Ferner verlangen die Grünen in einem
Postulat Massnahmen gegen den Flug-
lärm, um Allschwils Entwicklung zu för-
dern. Mit einer zweiten Motion will die
Fraktion erreichen, dass nur amtierende
Regierungsmitglieder als Kantonsver-
treter dem Verwaltungsrat des Euro-Air-
ports angehören. (BZ)

Pratteln Stromausfall
wegen einer Fehlfunktion
Gestern ist kurz nach 13 Uhr in Teilen
von Pratteln der Strom ausgefallen. Laut
Angaben der EBL war der Grund eine
Fehlfunktion des Schutzsystems im Mit-
telspannungsnetz. Diese hat zu einer
automatischen Abschaltung der Einspei-
sung des Unterwerks Lachmatt geführt.
Nach knapp einer Viertelstunde konnte
Pratteln bereits wieder vollständig mit
Strom versorgt werden. (BZ)

Nachrichten

Vermisste Frau
wieder gefunden
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INSERAT

Der Arlesheimer Daniele Ganser
unterstützt sowohl die Initiative
«weg vom Öl» wie auch den Ge-
genvorschlag. Hauptsache, wir
verlassen das Öl, bevor es uns
verlässt, sagt er.

ANDREAS MAURER

Herr Ganser, an der Uni Basel forschen
Sie zum Peak Oil, dem globalen Erdöl-
fördermaximum. Wann ist es so weit?
Daniele Ganser: Man wird das erst im
Rückblick genau sagen können. Ich ge-
he davon aus, dass der globale Peak Oil
zwischen 2010 und 2020 erreicht wird.

Das Problem wird sich selber lösen:
Wird das Öl knapp, reagiert der Markt.
Ganser: Das sagt der Ökonom. Ein ho-
her Ölpreis führt ja auch wirklich dazu,
dass man andere Energieträger ein-
setzt. Die Frage ist aber, wie wir den
Übergang gestalten und wie schnell ein
System reagieren kann. Ist der Erdöl-
preis hoch, wird die ganze Mobilität
teurer. Das wird zu grossen Umwälzun-
gen führen. Die heutige Form der Glo-
balisierung, in der man alles fast ohne
Kosten um die ganze Welt transportie-
ren kann, funktioniert dann nicht
mehr. Ressourcenkriege sind zudem
ein Hauptproblem, wenn es zu Knapp-
heit bei Rohstoffen kommt. Mit dem
Irakkrieg haben wir schon heute einen
Ressourcenkrieg. Alle Probleme lösen
sich selber, wenn Sie so wollen. Das
kann aber zu sehr viel Leid und Zerstö-
rung führen.

Deshalb will die Initiative «weg vom
Öl» den Anteil erneuerbarer Energien
am Gesamtverbrauch im Baselbiet bis
im Jahr 2030 von heute 17 auf 50 Pro-
zent erhöhen. Ist das realistisch?
Ganser: Mit diesen konkreten Zielen

versucht man, die Abhängigkeit zu
durchtrennen. Das ist richtig. Ob man
dann die ziemlich hohen Zahlen er-
reicht, ist nicht sicher. Aber es geht
jetzt vor allem darum, einen Rich-
tungswechsel einzuleiten.

Das Ziel der Initiative ist also unrealis-
tisch.
Ganser: Nein, das würde ich nicht so
formulieren. Es ist ein ambitioniertes
Ziel. Ob man das erreichen kann, ist
heute offen. Wir haben uns in den letz-
ten 60 Jahren zu Unrecht daran ge-
wöhnt, dass Energie immer billig und
im Überfluss vorhanden ist.

Würde es sich denn überhaupt lohnen,
in so kurzer Zeit die erneuerbaren Ener-
gien so stark auszubauen? Das wäre
ein massiver Eingriff in die Landschaft.
Ganser: Schon unsere heutige Energie-
gewinnung belastet die Umwelt stark.
Zum Beispiel das ausgeflossene Erdöl
im Golf von Mexiko. Energiegewin-
nung hat immer negative Auswirkun-
gen. Man kann sagen: «Der Golf von Me-
xiko und der Irakkrieg sind weit weg.
Und der Klimawandel trifft vielleicht
die Leute auf den Malediven mehr als
uns. Also schauen wir doch einfach,

dass wir hier eine möglichst intakte
Landschaft haben ohne wirklich sicht-
bare Energiegewinnung.» Das ist aber
nicht ehrlich. Ehrlicher fände ich,
wenn wir einen viel höheren Grad von
Selbstversorgung hätten und so auch
sehen würden, was dieser Energiever-
brauch bedeutet.

Das heisst, wir müssen unsere eigenen
Landschaften ein Stück weit kaputt ma-
chen, um die Probleme im Irak und im
Golf von Mexiko zu lindern?
Ganser: Die Landschaft muss dazu
nicht kaputt gemacht werden. Wir
können die Häuser besser isolieren.
Und wenn wir auf den Baselbieter Dä-
chern mehr Sonnenkollektoren und

mehr Warmwasserkollektoren instal-
lieren, ist das keine Verschandelung
der Landschaft . . .

. . . aber damit erreichen wir bis 2030
keinen Anteil von 50 Prozent.
Ganser: Man kann bei Fahrzeugflotten
das Gewicht reduzieren. Man müsste
leichte Fahrzeuge mit einem Ver-
brauch von drei Litern auf 100 Kilome-

tern konsequent bevorzugen. Dann ha-
ben wir bis 2030 gut isolierte Häuser
und leichte Fahrzeuge und die Land-
schaft ist überhaupt nicht verschan-
delt.

Der Kanton hat aber sehr wenig Ein-
fluss auf den Verkehr. Daher ist dieser
Bereich im Gegenvorschlag ausge-
klammert worden.
Ganser: Wenn wir weg vom Öl wollen,
müssen wir weg von der Ölheizung
und weg vom Benzin- und Dieseltank.
Es macht keinen Sinn, wenn man die
Hälfte des Kuchens wegnimmt. Klar,
man müsste den Abschied von den
schweren Autos national koordinieren.
Wenn nun aber ein Kanton vorausgeht
und sagt, wir streben an, dass die Autos
nur noch drei Liter auf 100 Kilometer
verbrauchen, dann ziehen andere viel-
leicht nach.

Man sollte mit der Abstimmung also
ein symbolisches Zeichen setzen?
Ganser: Ja, das finde ich.

Auch wenn das Ziel unrealistisch ist?
Ganser: Es ist ein ambitionierter
Schritt in die richtige Richtung. Es
braucht sicher noch viele Gespräche bis
ins Jahr 2030. Wichtig sind dabei die
Kosten: Im ganzen Jahr 1990 hat die
Schweiz etwa 90 Millionen Fass Erdöl
verbraucht und neun Milliarden Fran-
ken dafür gezahlt. Jetzt sind es noch et-
wa 85 Millionen Fass pro Tag, nur eine
kleine Reduktion, doch dafür zahlen
wir 20 Milliarden Franken. Das heisst,
wir haben in diesen 20 Jahren elf Milli-

arden Franken draufgelegt, weil der
Erdölpreis steigt. Diese elf Milliarden
haben wir einfach verbrannt. Man
könnte das Geld intelligenter investie-
ren. Durch die erneuerbaren Energien
wird auch das lokale Gewerbe gestärkt,
wer sonst befreit Ihr Haus vom Erdöl?
Wir müssen das Geld lokal zirkulieren
lassen, statt es zu Gaddafi schicken.
Deshalb müssen wir weg vom Öl. Das
ist definitiv der richtige Weg.

Die Frage ist, ob eine unformulierte Ini-
tiative der richtige politische Weg dazu
ist. Der Gegenvorschlag ist moderater,
dafür konkreter.
Ganser: Ob jetzt die Initiative oder der
Gegenvorschlag der brillantere Weg ist,
soll das Stimmvolk entscheiden. Wich-
tig ist, dass man sich überhaupt auf
den Weg macht, die Erdölabhängigkeit
zu reduzieren. Bis jetzt hat man das
nicht gemacht.

Dennoch unterstützen Sie das Initiativ-
komitee mit Ihrem Namen. Sollten Sie
als unabhängiger Wissenschafter nicht
mehr Distanz zur Politik wahren?
Ganser: Nein, es ist ein Irrtum zu glau-
ben, dass sich die Wissenschaft in ei-
nem politikfreien Raum bewegt. Es ist
nicht möglich, über Energieträger zu
sprechen, ohne politisch zu werden. Im
Unterschied zu Politikern untermaue-
re ich als Wissenschafter meine Aussa-
gen immer mit Fakten: 1945 haben wir
weltweit 6 Millionen Fass Erdöl pro Tag
verbraucht, in den 70er-Jahren waren
es 50 Millionen Fass pro Tag und heute
sind es 85 Fass pro Tag. Wir leben seit
60 Jahren in einem Erdölrausch. Das
kann ich als Historiker ganz genau
nachzeichnen. Wir müssen das Erdöl
verlassen, bevor es uns verlässt. Alle,
die in diese Richtung arbeiten, unter-
stütze ich.

Wie sieht Ihre Erdölsucht aus? Haben
Sie das Erdöl schon verlassen?
Ganser: Nein, mein Zahnbürstchen ist
aus Plastik und auch in meiner Nivea-
Creme hat es Erdölderivate. Ich fahre
aber mit dem Velo zur Arbeit und bin
oft mit dem Zug unterwegs. Ich wohne
in einem Siedlungsverbund, der mit
Gas ein Blockheizkraftwerk betreibt,
das effizient Wärme und Strom produ-
ziert. Aber ich habe auch ein Auto. Es
ist viel zu schwer: 1600 Kilogramm. Das
ist ein Witz: Wir fahren immer eine
Tonne herum. Mein Erdölverbrauch ist
reduziert, aber man kann noch viel
mehr machen.

Der Historiker Daniele Ganser warnt vor dem grossen Kater nach dem Erdölrausch

«Wir müssen das Öl verlassen»

«Wir müssen das Geld
lokal zirkulieren lassen,
statt es zu Gaddafi
schicken.»

Abstimmung 
vom 26. September
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Die unformulierte Initiative der
Grünen fordert: «Bis im Jahr
2030 soll der Anteil der erneuer-
baren Energien am Gesamtver-
brauch auf dem Kantonsgebiet
mindestens die Hälfte betra-
gen.» Bei der Annahme müsste
ein Gesetz ausgearbeitet wer-
den. Der Gegenvorschlag des
Landrats sieht ein tieferes Ziel
vor: Bis im Jahr 2030 soll der
Anteil erneuerbarer Energien 40

Prozent betragen, wobei der Ver-
kehrsbereich ausgenommen ist.
Der Gegenvorschlag beinhaltet
Ergänzungen des Energiegeset-
zes: Der Heizwärmebedarf für
Neubauten soll bis zum Jahr
2030 auf zwei Liter Heizöläquiva-
lente pro Quadratmeter Energie-
bezugsfläche und Jahr gesenkt
werden. Bei bestehenden Bau-
ten soll dieser Wert bis 2050 auf
4 Liter gesenkt werden. (ÖPF)

40 oder 50 Prozent?

Der 38-jährige Historiker
Daniele Ganser doziert
an der Universität Basel
und lebt in Arlesheim.
Geboren wurde er in Lu-
gano. Er forscht zum glo-
balen Kampf ums Erdöl
und zum so genannten
«Krieg gegen den Terro-
rismus». Er war unter
anderem engagiert als
Berater der aussenpoliti-
schen und der sicher-
heitspolitischen Kom-
mission des Bundespar-
laments. (ÖPF)

DANIELE GANSER

Die im Bericht zum Kühlhausbrand in
der bz von gestern genannte Summe von
12,5 Millionen Franken beziffert nicht den
umstrittenen Ersatzimport-Zoll. Vielmehr
teilt Ruedi Hadorn, Direktor Schweizer
Fleisch-Fachverband mit, dies sei die to-
tale Schadensumme. Die Höhe des Zolls
sei nicht berechnet worden. Es gehe
beim Streit mit dem Bundesrat nicht um
den Betrag, sondern ums Prinzip. (BZ)

Korrigendum

Strittigen Betrag
nicht berechnet

INSERAT

Die seit letztem Freitag in Arlesheim als
vermisst gemeldete Erika Jost-Nieder-
hauser (die bz berichtete) konnte gestern
Morgen gegen 11.30 Uhr am Bahnhof in
Basel durch eine Drittperson aufgegriffen
werden. Die Frau sei wohlauf, teilte die
Baselbieter Polizei gestern mit. (BZ)

Geehrt DJ-Schule für Frauen
erhält Chancengleichheitspreis
Der mit 20 000 Franken dotierte Chancen-
gleichheitspreis beider Basel geht dieses
Jahr an Rubinia Djanes in Basel, die erste
DJ-Schule für Frauen. Dies teilten die Re-
gierungen beider Basel gestern mit. Der
Verein Rubinia Djanes fördert gezielt mit
Angeboten und Beratung Mädchen und
Frauen im DJ- und Plattenbusiness. Der
Preis wird am 27. Oktober um 18 Uhr in
der Querfeld-Halle im Gundeldingerfeld
in Basel verliehen. (BZ)

Fluglärm Grüne fordern
paritätische Kommission
Die Grünen sagen dem Fluglärm den
Kampf an und reichen morgen im Land-
rat gleich drei Vorstösse ein. In einer Mo-
tion fordern sie die Regierung auf, sich
dafür einzusetzen, dass 50 Prozent der
Mitglieder in der Fluglärmkommission
der vom Fluglärm betroffenen Bevölke-
rung angehören. Die Partei kritisiert, dass
die Vertreter des Flugverkehrs und der
staatlichen Ämter zusammen über eine
komfortable Mehrheit verfügen und sich
einig sind. Nur 7 von 19 Mitgliedern seien
Vertreter der betroffenen Bevölkerung.
Ferner verlangen die Grünen in einem
Postulat Massnahmen gegen den Flug-
lärm, um Allschwils Entwicklung zu för-
dern. Mit einer zweiten Motion will die
Fraktion erreichen, dass nur amtierende
Regierungsmitglieder als Kantonsver-
treter dem Verwaltungsrat des Euro-Air-
ports angehören. (BZ)

Pratteln Stromausfall
wegen einer Fehlfunktion
Gestern ist kurz nach 13 Uhr in Teilen
von Pratteln der Strom ausgefallen. Laut
Angaben der EBL war der Grund eine
Fehlfunktion des Schutzsystems im Mit-
telspannungsnetz. Diese hat zu einer
automatischen Abschaltung der Einspei-
sung des Unterwerks Lachmatt geführt.
Nach knapp einer Viertelstunde konnte
Pratteln bereits wieder vollständig mit
Strom versorgt werden. (BZ)

Nachrichten

Vermisste Frau
wieder gefunden
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INSERAT

Der Arlesheimer Daniele Ganser
unterstützt sowohl die Initiative
«weg vom Öl» wie auch den Ge-
genvorschlag. Hauptsache, wir
verlassen das Öl, bevor es uns
verlässt, sagt er.

ANDREAS MAURER

Herr Ganser, an der Uni Basel forschen
Sie zum Peak Oil, dem globalen Erdöl-
fördermaximum. Wann ist es so weit?
Daniele Ganser: Man wird das erst im
Rückblick genau sagen können. Ich ge-
he davon aus, dass der globale Peak Oil
zwischen 2010 und 2020 erreicht wird.

Das Problem wird sich selber lösen:
Wird das Öl knapp, reagiert der Markt.
Ganser: Das sagt der Ökonom. Ein ho-
her Ölpreis führt ja auch wirklich dazu,
dass man andere Energieträger ein-
setzt. Die Frage ist aber, wie wir den
Übergang gestalten und wie schnell ein
System reagieren kann. Ist der Erdöl-
preis hoch, wird die ganze Mobilität
teurer. Das wird zu grossen Umwälzun-
gen führen. Die heutige Form der Glo-
balisierung, in der man alles fast ohne
Kosten um die ganze Welt transportie-
ren kann, funktioniert dann nicht
mehr. Ressourcenkriege sind zudem
ein Hauptproblem, wenn es zu Knapp-
heit bei Rohstoffen kommt. Mit dem
Irakkrieg haben wir schon heute einen
Ressourcenkrieg. Alle Probleme lösen
sich selber, wenn Sie so wollen. Das
kann aber zu sehr viel Leid und Zerstö-
rung führen.

Deshalb will die Initiative «weg vom
Öl» den Anteil erneuerbarer Energien
am Gesamtverbrauch im Baselbiet bis
im Jahr 2030 von heute 17 auf 50 Pro-
zent erhöhen. Ist das realistisch?
Ganser: Mit diesen konkreten Zielen

versucht man, die Abhängigkeit zu
durchtrennen. Das ist richtig. Ob man
dann die ziemlich hohen Zahlen er-
reicht, ist nicht sicher. Aber es geht
jetzt vor allem darum, einen Rich-
tungswechsel einzuleiten.

Das Ziel der Initiative ist also unrealis-
tisch.
Ganser: Nein, das würde ich nicht so
formulieren. Es ist ein ambitioniertes
Ziel. Ob man das erreichen kann, ist
heute offen. Wir haben uns in den letz-
ten 60 Jahren zu Unrecht daran ge-
wöhnt, dass Energie immer billig und
im Überfluss vorhanden ist.

Würde es sich denn überhaupt lohnen,
in so kurzer Zeit die erneuerbaren Ener-
gien so stark auszubauen? Das wäre
ein massiver Eingriff in die Landschaft.
Ganser: Schon unsere heutige Energie-
gewinnung belastet die Umwelt stark.
Zum Beispiel das ausgeflossene Erdöl
im Golf von Mexiko. Energiegewin-
nung hat immer negative Auswirkun-
gen. Man kann sagen: «Der Golf von Me-
xiko und der Irakkrieg sind weit weg.
Und der Klimawandel trifft vielleicht
die Leute auf den Malediven mehr als
uns. Also schauen wir doch einfach,

dass wir hier eine möglichst intakte
Landschaft haben ohne wirklich sicht-
bare Energiegewinnung.» Das ist aber
nicht ehrlich. Ehrlicher fände ich,
wenn wir einen viel höheren Grad von
Selbstversorgung hätten und so auch
sehen würden, was dieser Energiever-
brauch bedeutet.

Das heisst, wir müssen unsere eigenen
Landschaften ein Stück weit kaputt ma-
chen, um die Probleme im Irak und im
Golf von Mexiko zu lindern?
Ganser: Die Landschaft muss dazu
nicht kaputt gemacht werden. Wir
können die Häuser besser isolieren.
Und wenn wir auf den Baselbieter Dä-
chern mehr Sonnenkollektoren und

mehr Warmwasserkollektoren instal-
lieren, ist das keine Verschandelung
der Landschaft . . .

. . . aber damit erreichen wir bis 2030
keinen Anteil von 50 Prozent.
Ganser: Man kann bei Fahrzeugflotten
das Gewicht reduzieren. Man müsste
leichte Fahrzeuge mit einem Ver-
brauch von drei Litern auf 100 Kilome-

tern konsequent bevorzugen. Dann ha-
ben wir bis 2030 gut isolierte Häuser
und leichte Fahrzeuge und die Land-
schaft ist überhaupt nicht verschan-
delt.

Der Kanton hat aber sehr wenig Ein-
fluss auf den Verkehr. Daher ist dieser
Bereich im Gegenvorschlag ausge-
klammert worden.
Ganser: Wenn wir weg vom Öl wollen,
müssen wir weg von der Ölheizung
und weg vom Benzin- und Dieseltank.
Es macht keinen Sinn, wenn man die
Hälfte des Kuchens wegnimmt. Klar,
man müsste den Abschied von den
schweren Autos national koordinieren.
Wenn nun aber ein Kanton vorausgeht
und sagt, wir streben an, dass die Autos
nur noch drei Liter auf 100 Kilometer
verbrauchen, dann ziehen andere viel-
leicht nach.

Man sollte mit der Abstimmung also
ein symbolisches Zeichen setzen?
Ganser: Ja, das finde ich.

Auch wenn das Ziel unrealistisch ist?
Ganser: Es ist ein ambitionierter
Schritt in die richtige Richtung. Es
braucht sicher noch viele Gespräche bis
ins Jahr 2030. Wichtig sind dabei die
Kosten: Im ganzen Jahr 1990 hat die
Schweiz etwa 90 Millionen Fass Erdöl
verbraucht und neun Milliarden Fran-
ken dafür gezahlt. Jetzt sind es noch et-
wa 85 Millionen Fass pro Tag, nur eine
kleine Reduktion, doch dafür zahlen
wir 20 Milliarden Franken. Das heisst,
wir haben in diesen 20 Jahren elf Milli-

arden Franken draufgelegt, weil der
Erdölpreis steigt. Diese elf Milliarden
haben wir einfach verbrannt. Man
könnte das Geld intelligenter investie-
ren. Durch die erneuerbaren Energien
wird auch das lokale Gewerbe gestärkt,
wer sonst befreit Ihr Haus vom Erdöl?
Wir müssen das Geld lokal zirkulieren
lassen, statt es zu Gaddafi schicken.
Deshalb müssen wir weg vom Öl. Das
ist definitiv der richtige Weg.

Die Frage ist, ob eine unformulierte Ini-
tiative der richtige politische Weg dazu
ist. Der Gegenvorschlag ist moderater,
dafür konkreter.
Ganser: Ob jetzt die Initiative oder der
Gegenvorschlag der brillantere Weg ist,
soll das Stimmvolk entscheiden. Wich-
tig ist, dass man sich überhaupt auf
den Weg macht, die Erdölabhängigkeit
zu reduzieren. Bis jetzt hat man das
nicht gemacht.

Dennoch unterstützen Sie das Initiativ-
komitee mit Ihrem Namen. Sollten Sie
als unabhängiger Wissenschafter nicht
mehr Distanz zur Politik wahren?
Ganser: Nein, es ist ein Irrtum zu glau-
ben, dass sich die Wissenschaft in ei-
nem politikfreien Raum bewegt. Es ist
nicht möglich, über Energieträger zu
sprechen, ohne politisch zu werden. Im
Unterschied zu Politikern untermaue-
re ich als Wissenschafter meine Aussa-
gen immer mit Fakten: 1945 haben wir
weltweit 6 Millionen Fass Erdöl pro Tag
verbraucht, in den 70er-Jahren waren
es 50 Millionen Fass pro Tag und heute
sind es 85 Fass pro Tag. Wir leben seit
60 Jahren in einem Erdölrausch. Das
kann ich als Historiker ganz genau
nachzeichnen. Wir müssen das Erdöl
verlassen, bevor es uns verlässt. Alle,
die in diese Richtung arbeiten, unter-
stütze ich.

Wie sieht Ihre Erdölsucht aus? Haben
Sie das Erdöl schon verlassen?
Ganser: Nein, mein Zahnbürstchen ist
aus Plastik und auch in meiner Nivea-
Creme hat es Erdölderivate. Ich fahre
aber mit dem Velo zur Arbeit und bin
oft mit dem Zug unterwegs. Ich wohne
in einem Siedlungsverbund, der mit
Gas ein Blockheizkraftwerk betreibt,
das effizient Wärme und Strom produ-
ziert. Aber ich habe auch ein Auto. Es
ist viel zu schwer: 1600 Kilogramm. Das
ist ein Witz: Wir fahren immer eine
Tonne herum. Mein Erdölverbrauch ist
reduziert, aber man kann noch viel
mehr machen.

Der Historiker Daniele Ganser warnt vor dem grossen Kater nach dem Erdölrausch

«Wir müssen das Öl verlassen»

«Wir müssen das Geld
lokal zirkulieren lassen,
statt es zu Gaddafi
schicken.»

Abstimmung 
vom 26. September
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Die unformulierte Initiative der
Grünen fordert: «Bis im Jahr
2030 soll der Anteil der erneuer-
baren Energien am Gesamtver-
brauch auf dem Kantonsgebiet
mindestens die Hälfte betra-
gen.» Bei der Annahme müsste
ein Gesetz ausgearbeitet wer-
den. Der Gegenvorschlag des
Landrats sieht ein tieferes Ziel
vor: Bis im Jahr 2030 soll der
Anteil erneuerbarer Energien 40

Prozent betragen, wobei der Ver-
kehrsbereich ausgenommen ist.
Der Gegenvorschlag beinhaltet
Ergänzungen des Energiegeset-
zes: Der Heizwärmebedarf für
Neubauten soll bis zum Jahr
2030 auf zwei Liter Heizöläquiva-
lente pro Quadratmeter Energie-
bezugsfläche und Jahr gesenkt
werden. Bei bestehenden Bau-
ten soll dieser Wert bis 2050 auf
4 Liter gesenkt werden. (ÖPF)

40 oder 50 Prozent?

Der 38-jährige Historiker
Daniele Ganser doziert
an der Universität Basel
und lebt in Arlesheim.
Geboren wurde er in Lu-
gano. Er forscht zum glo-
balen Kampf ums Erdöl
und zum so genannten
«Krieg gegen den Terro-
rismus». Er war unter
anderem engagiert als
Berater der aussenpoliti-
schen und der sicher-
heitspolitischen Kom-
mission des Bundespar-
laments. (ÖPF)

DANIELE GANSER

Die im Bericht zum Kühlhausbrand in
der bz von gestern genannte Summe von
12,5 Millionen Franken beziffert nicht den
umstrittenen Ersatzimport-Zoll. Vielmehr
teilt Ruedi Hadorn, Direktor Schweizer
Fleisch-Fachverband mit, dies sei die to-
tale Schadensumme. Die Höhe des Zolls
sei nicht berechnet worden. Es gehe
beim Streit mit dem Bundesrat nicht um
den Betrag, sondern ums Prinzip. (BZ)

Korrigendum

Strittigen Betrag
nicht berechnet

INSERAT

Die seit letztem Freitag in Arlesheim als
vermisst gemeldete Erika Jost-Nieder-
hauser (die bz berichtete) konnte gestern
Morgen gegen 11.30 Uhr am Bahnhof in
Basel durch eine Drittperson aufgegriffen
werden. Die Frau sei wohlauf, teilte die
Baselbieter Polizei gestern mit. (BZ)

Geehrt DJ-Schule für Frauen
erhält Chancengleichheitspreis
Der mit 20 000 Franken dotierte Chancen-
gleichheitspreis beider Basel geht dieses
Jahr an Rubinia Djanes in Basel, die erste
DJ-Schule für Frauen. Dies teilten die Re-
gierungen beider Basel gestern mit. Der
Verein Rubinia Djanes fördert gezielt mit
Angeboten und Beratung Mädchen und
Frauen im DJ- und Plattenbusiness. Der
Preis wird am 27. Oktober um 18 Uhr in
der Querfeld-Halle im Gundeldingerfeld
in Basel verliehen. (BZ)

Fluglärm Grüne fordern
paritätische Kommission
Die Grünen sagen dem Fluglärm den
Kampf an und reichen morgen im Land-
rat gleich drei Vorstösse ein. In einer Mo-
tion fordern sie die Regierung auf, sich
dafür einzusetzen, dass 50 Prozent der
Mitglieder in der Fluglärmkommission
der vom Fluglärm betroffenen Bevölke-
rung angehören. Die Partei kritisiert, dass
die Vertreter des Flugverkehrs und der
staatlichen Ämter zusammen über eine
komfortable Mehrheit verfügen und sich
einig sind. Nur 7 von 19 Mitgliedern seien
Vertreter der betroffenen Bevölkerung.
Ferner verlangen die Grünen in einem
Postulat Massnahmen gegen den Flug-
lärm, um Allschwils Entwicklung zu för-
dern. Mit einer zweiten Motion will die
Fraktion erreichen, dass nur amtierende
Regierungsmitglieder als Kantonsver-
treter dem Verwaltungsrat des Euro-Air-
ports angehören. (BZ)

Pratteln Stromausfall
wegen einer Fehlfunktion
Gestern ist kurz nach 13 Uhr in Teilen
von Pratteln der Strom ausgefallen. Laut
Angaben der EBL war der Grund eine
Fehlfunktion des Schutzsystems im Mit-
telspannungsnetz. Diese hat zu einer
automatischen Abschaltung der Einspei-
sung des Unterwerks Lachmatt geführt.
Nach knapp einer Viertelstunde konnte
Pratteln bereits wieder vollständig mit
Strom versorgt werden. (BZ)

Nachrichten

Vermisste Frau
wieder gefunden
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INSERAT

Der Arlesheimer Daniele Ganser
unterstützt sowohl die Initiative
«weg vom Öl» wie auch den Ge-
genvorschlag. Hauptsache, wir
verlassen das Öl, bevor es uns
verlässt, sagt er.

ANDREAS MAURER

Herr Ganser, an der Uni Basel forschen
Sie zum Peak Oil, dem globalen Erdöl-
fördermaximum. Wann ist es so weit?
Daniele Ganser: Man wird das erst im
Rückblick genau sagen können. Ich ge-
he davon aus, dass der globale Peak Oil
zwischen 2010 und 2020 erreicht wird.

Das Problem wird sich selber lösen:
Wird das Öl knapp, reagiert der Markt.
Ganser: Das sagt der Ökonom. Ein ho-
her Ölpreis führt ja auch wirklich dazu,
dass man andere Energieträger ein-
setzt. Die Frage ist aber, wie wir den
Übergang gestalten und wie schnell ein
System reagieren kann. Ist der Erdöl-
preis hoch, wird die ganze Mobilität
teurer. Das wird zu grossen Umwälzun-
gen führen. Die heutige Form der Glo-
balisierung, in der man alles fast ohne
Kosten um die ganze Welt transportie-
ren kann, funktioniert dann nicht
mehr. Ressourcenkriege sind zudem
ein Hauptproblem, wenn es zu Knapp-
heit bei Rohstoffen kommt. Mit dem
Irakkrieg haben wir schon heute einen
Ressourcenkrieg. Alle Probleme lösen
sich selber, wenn Sie so wollen. Das
kann aber zu sehr viel Leid und Zerstö-
rung führen.

Deshalb will die Initiative «weg vom
Öl» den Anteil erneuerbarer Energien
am Gesamtverbrauch im Baselbiet bis
im Jahr 2030 von heute 17 auf 50 Pro-
zent erhöhen. Ist das realistisch?
Ganser: Mit diesen konkreten Zielen

versucht man, die Abhängigkeit zu
durchtrennen. Das ist richtig. Ob man
dann die ziemlich hohen Zahlen er-
reicht, ist nicht sicher. Aber es geht
jetzt vor allem darum, einen Rich-
tungswechsel einzuleiten.

Das Ziel der Initiative ist also unrealis-
tisch.
Ganser: Nein, das würde ich nicht so
formulieren. Es ist ein ambitioniertes
Ziel. Ob man das erreichen kann, ist
heute offen. Wir haben uns in den letz-
ten 60 Jahren zu Unrecht daran ge-
wöhnt, dass Energie immer billig und
im Überfluss vorhanden ist.

Würde es sich denn überhaupt lohnen,
in so kurzer Zeit die erneuerbaren Ener-
gien so stark auszubauen? Das wäre
ein massiver Eingriff in die Landschaft.
Ganser: Schon unsere heutige Energie-
gewinnung belastet die Umwelt stark.
Zum Beispiel das ausgeflossene Erdöl
im Golf von Mexiko. Energiegewin-
nung hat immer negative Auswirkun-
gen. Man kann sagen: «Der Golf von Me-
xiko und der Irakkrieg sind weit weg.
Und der Klimawandel trifft vielleicht
die Leute auf den Malediven mehr als
uns. Also schauen wir doch einfach,

dass wir hier eine möglichst intakte
Landschaft haben ohne wirklich sicht-
bare Energiegewinnung.» Das ist aber
nicht ehrlich. Ehrlicher fände ich,
wenn wir einen viel höheren Grad von
Selbstversorgung hätten und so auch
sehen würden, was dieser Energiever-
brauch bedeutet.

Das heisst, wir müssen unsere eigenen
Landschaften ein Stück weit kaputt ma-
chen, um die Probleme im Irak und im
Golf von Mexiko zu lindern?
Ganser: Die Landschaft muss dazu
nicht kaputt gemacht werden. Wir
können die Häuser besser isolieren.
Und wenn wir auf den Baselbieter Dä-
chern mehr Sonnenkollektoren und

mehr Warmwasserkollektoren instal-
lieren, ist das keine Verschandelung
der Landschaft . . .

. . . aber damit erreichen wir bis 2030
keinen Anteil von 50 Prozent.
Ganser: Man kann bei Fahrzeugflotten
das Gewicht reduzieren. Man müsste
leichte Fahrzeuge mit einem Ver-
brauch von drei Litern auf 100 Kilome-

tern konsequent bevorzugen. Dann ha-
ben wir bis 2030 gut isolierte Häuser
und leichte Fahrzeuge und die Land-
schaft ist überhaupt nicht verschan-
delt.

Der Kanton hat aber sehr wenig Ein-
fluss auf den Verkehr. Daher ist dieser
Bereich im Gegenvorschlag ausge-
klammert worden.
Ganser: Wenn wir weg vom Öl wollen,
müssen wir weg von der Ölheizung
und weg vom Benzin- und Dieseltank.
Es macht keinen Sinn, wenn man die
Hälfte des Kuchens wegnimmt. Klar,
man müsste den Abschied von den
schweren Autos national koordinieren.
Wenn nun aber ein Kanton vorausgeht
und sagt, wir streben an, dass die Autos
nur noch drei Liter auf 100 Kilometer
verbrauchen, dann ziehen andere viel-
leicht nach.

Man sollte mit der Abstimmung also
ein symbolisches Zeichen setzen?
Ganser: Ja, das finde ich.

Auch wenn das Ziel unrealistisch ist?
Ganser: Es ist ein ambitionierter
Schritt in die richtige Richtung. Es
braucht sicher noch viele Gespräche bis
ins Jahr 2030. Wichtig sind dabei die
Kosten: Im ganzen Jahr 1990 hat die
Schweiz etwa 90 Millionen Fass Erdöl
verbraucht und neun Milliarden Fran-
ken dafür gezahlt. Jetzt sind es noch et-
wa 85 Millionen Fass pro Tag, nur eine
kleine Reduktion, doch dafür zahlen
wir 20 Milliarden Franken. Das heisst,
wir haben in diesen 20 Jahren elf Milli-

arden Franken draufgelegt, weil der
Erdölpreis steigt. Diese elf Milliarden
haben wir einfach verbrannt. Man
könnte das Geld intelligenter investie-
ren. Durch die erneuerbaren Energien
wird auch das lokale Gewerbe gestärkt,
wer sonst befreit Ihr Haus vom Erdöl?
Wir müssen das Geld lokal zirkulieren
lassen, statt es zu Gaddafi schicken.
Deshalb müssen wir weg vom Öl. Das
ist definitiv der richtige Weg.

Die Frage ist, ob eine unformulierte Ini-
tiative der richtige politische Weg dazu
ist. Der Gegenvorschlag ist moderater,
dafür konkreter.
Ganser: Ob jetzt die Initiative oder der
Gegenvorschlag der brillantere Weg ist,
soll das Stimmvolk entscheiden. Wich-
tig ist, dass man sich überhaupt auf
den Weg macht, die Erdölabhängigkeit
zu reduzieren. Bis jetzt hat man das
nicht gemacht.

Dennoch unterstützen Sie das Initiativ-
komitee mit Ihrem Namen. Sollten Sie
als unabhängiger Wissenschafter nicht
mehr Distanz zur Politik wahren?
Ganser: Nein, es ist ein Irrtum zu glau-
ben, dass sich die Wissenschaft in ei-
nem politikfreien Raum bewegt. Es ist
nicht möglich, über Energieträger zu
sprechen, ohne politisch zu werden. Im
Unterschied zu Politikern untermaue-
re ich als Wissenschafter meine Aussa-
gen immer mit Fakten: 1945 haben wir
weltweit 6 Millionen Fass Erdöl pro Tag
verbraucht, in den 70er-Jahren waren
es 50 Millionen Fass pro Tag und heute
sind es 85 Fass pro Tag. Wir leben seit
60 Jahren in einem Erdölrausch. Das
kann ich als Historiker ganz genau
nachzeichnen. Wir müssen das Erdöl
verlassen, bevor es uns verlässt. Alle,
die in diese Richtung arbeiten, unter-
stütze ich.

Wie sieht Ihre Erdölsucht aus? Haben
Sie das Erdöl schon verlassen?
Ganser: Nein, mein Zahnbürstchen ist
aus Plastik und auch in meiner Nivea-
Creme hat es Erdölderivate. Ich fahre
aber mit dem Velo zur Arbeit und bin
oft mit dem Zug unterwegs. Ich wohne
in einem Siedlungsverbund, der mit
Gas ein Blockheizkraftwerk betreibt,
das effizient Wärme und Strom produ-
ziert. Aber ich habe auch ein Auto. Es
ist viel zu schwer: 1600 Kilogramm. Das
ist ein Witz: Wir fahren immer eine
Tonne herum. Mein Erdölverbrauch ist
reduziert, aber man kann noch viel
mehr machen.

Der Historiker Daniele Ganser warnt vor dem grossen Kater nach dem Erdölrausch

«Wir müssen das Öl verlassen»

«Wir müssen das Geld
lokal zirkulieren lassen,
statt es zu Gaddafi
schicken.»

Abstimmung 
vom 26. September
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Die unformulierte Initiative der
Grünen fordert: «Bis im Jahr
2030 soll der Anteil der erneuer-
baren Energien am Gesamtver-
brauch auf dem Kantonsgebiet
mindestens die Hälfte betra-
gen.» Bei der Annahme müsste
ein Gesetz ausgearbeitet wer-
den. Der Gegenvorschlag des
Landrats sieht ein tieferes Ziel
vor: Bis im Jahr 2030 soll der
Anteil erneuerbarer Energien 40

Prozent betragen, wobei der Ver-
kehrsbereich ausgenommen ist.
Der Gegenvorschlag beinhaltet
Ergänzungen des Energiegeset-
zes: Der Heizwärmebedarf für
Neubauten soll bis zum Jahr
2030 auf zwei Liter Heizöläquiva-
lente pro Quadratmeter Energie-
bezugsfläche und Jahr gesenkt
werden. Bei bestehenden Bau-
ten soll dieser Wert bis 2050 auf
4 Liter gesenkt werden. (ÖPF)

40 oder 50 Prozent?

Der 38-jährige Historiker
Daniele Ganser doziert
an der Universität Basel
und lebt in Arlesheim.
Geboren wurde er in Lu-
gano. Er forscht zum glo-
balen Kampf ums Erdöl
und zum so genannten
«Krieg gegen den Terro-
rismus». Er war unter
anderem engagiert als
Berater der aussenpoliti-
schen und der sicher-
heitspolitischen Kom-
mission des Bundespar-
laments. (ÖPF)

DANIELE GANSER

Die im Bericht zum Kühlhausbrand in
der bz von gestern genannte Summe von
12,5 Millionen Franken beziffert nicht den
umstrittenen Ersatzimport-Zoll. Vielmehr
teilt Ruedi Hadorn, Direktor Schweizer
Fleisch-Fachverband mit, dies sei die to-
tale Schadensumme. Die Höhe des Zolls
sei nicht berechnet worden. Es gehe
beim Streit mit dem Bundesrat nicht um
den Betrag, sondern ums Prinzip. (BZ)

Korrigendum

Strittigen Betrag
nicht berechnet

INSERAT

Die seit letztem Freitag in Arlesheim als
vermisst gemeldete Erika Jost-Nieder-
hauser (die bz berichtete) konnte gestern
Morgen gegen 11.30 Uhr am Bahnhof in
Basel durch eine Drittperson aufgegriffen
werden. Die Frau sei wohlauf, teilte die
Baselbieter Polizei gestern mit. (BZ)

Geehrt DJ-Schule für Frauen
erhält Chancengleichheitspreis
Der mit 20 000 Franken dotierte Chancen-
gleichheitspreis beider Basel geht dieses
Jahr an Rubinia Djanes in Basel, die erste
DJ-Schule für Frauen. Dies teilten die Re-
gierungen beider Basel gestern mit. Der
Verein Rubinia Djanes fördert gezielt mit
Angeboten und Beratung Mädchen und
Frauen im DJ- und Plattenbusiness. Der
Preis wird am 27. Oktober um 18 Uhr in
der Querfeld-Halle im Gundeldingerfeld
in Basel verliehen. (BZ)

Fluglärm Grüne fordern
paritätische Kommission
Die Grünen sagen dem Fluglärm den
Kampf an und reichen morgen im Land-
rat gleich drei Vorstösse ein. In einer Mo-
tion fordern sie die Regierung auf, sich
dafür einzusetzen, dass 50 Prozent der
Mitglieder in der Fluglärmkommission
der vom Fluglärm betroffenen Bevölke-
rung angehören. Die Partei kritisiert, dass
die Vertreter des Flugverkehrs und der
staatlichen Ämter zusammen über eine
komfortable Mehrheit verfügen und sich
einig sind. Nur 7 von 19 Mitgliedern seien
Vertreter der betroffenen Bevölkerung.
Ferner verlangen die Grünen in einem
Postulat Massnahmen gegen den Flug-
lärm, um Allschwils Entwicklung zu för-
dern. Mit einer zweiten Motion will die
Fraktion erreichen, dass nur amtierende
Regierungsmitglieder als Kantonsver-
treter dem Verwaltungsrat des Euro-Air-
ports angehören. (BZ)

Pratteln Stromausfall
wegen einer Fehlfunktion
Gestern ist kurz nach 13 Uhr in Teilen
von Pratteln der Strom ausgefallen. Laut
Angaben der EBL war der Grund eine
Fehlfunktion des Schutzsystems im Mit-
telspannungsnetz. Diese hat zu einer
automatischen Abschaltung der Einspei-
sung des Unterwerks Lachmatt geführt.
Nach knapp einer Viertelstunde konnte
Pratteln bereits wieder vollständig mit
Strom versorgt werden. (BZ)

Nachrichten

Vermisste Frau
wieder gefunden
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Der Arlesheimer Daniele Ganser
unterstützt sowohl die Initiative
«weg vom Öl» wie auch den Ge-
genvorschlag. Hauptsache, wir
verlassen das Öl, bevor es uns
verlässt, sagt er.

ANDREAS MAURER

Herr Ganser, an der Uni Basel forschen
Sie zum Peak Oil, dem globalen Erdöl-
fördermaximum. Wann ist es so weit?
Daniele Ganser: Man wird das erst im
Rückblick genau sagen können. Ich ge-
he davon aus, dass der globale Peak Oil
zwischen 2010 und 2020 erreicht wird.

Das Problem wird sich selber lösen:
Wird das Öl knapp, reagiert der Markt.
Ganser: Das sagt der Ökonom. Ein ho-
her Ölpreis führt ja auch wirklich dazu,
dass man andere Energieträger ein-
setzt. Die Frage ist aber, wie wir den
Übergang gestalten und wie schnell ein
System reagieren kann. Ist der Erdöl-
preis hoch, wird die ganze Mobilität
teurer. Das wird zu grossen Umwälzun-
gen führen. Die heutige Form der Glo-
balisierung, in der man alles fast ohne
Kosten um die ganze Welt transportie-
ren kann, funktioniert dann nicht
mehr. Ressourcenkriege sind zudem
ein Hauptproblem, wenn es zu Knapp-
heit bei Rohstoffen kommt. Mit dem
Irakkrieg haben wir schon heute einen
Ressourcenkrieg. Alle Probleme lösen
sich selber, wenn Sie so wollen. Das
kann aber zu sehr viel Leid und Zerstö-
rung führen.

Deshalb will die Initiative «weg vom
Öl» den Anteil erneuerbarer Energien
am Gesamtverbrauch im Baselbiet bis
im Jahr 2030 von heute 17 auf 50 Pro-
zent erhöhen. Ist das realistisch?
Ganser: Mit diesen konkreten Zielen

versucht man, die Abhängigkeit zu
durchtrennen. Das ist richtig. Ob man
dann die ziemlich hohen Zahlen er-
reicht, ist nicht sicher. Aber es geht
jetzt vor allem darum, einen Rich-
tungswechsel einzuleiten.

Das Ziel der Initiative ist also unrealis-
tisch.
Ganser: Nein, das würde ich nicht so
formulieren. Es ist ein ambitioniertes
Ziel. Ob man das erreichen kann, ist
heute offen. Wir haben uns in den letz-
ten 60 Jahren zu Unrecht daran ge-
wöhnt, dass Energie immer billig und
im Überfluss vorhanden ist.

Würde es sich denn überhaupt lohnen,
in so kurzer Zeit die erneuerbaren Ener-
gien so stark auszubauen? Das wäre
ein massiver Eingriff in die Landschaft.
Ganser: Schon unsere heutige Energie-
gewinnung belastet die Umwelt stark.
Zum Beispiel das ausgeflossene Erdöl
im Golf von Mexiko. Energiegewin-
nung hat immer negative Auswirkun-
gen. Man kann sagen: «Der Golf von Me-
xiko und der Irakkrieg sind weit weg.
Und der Klimawandel trifft vielleicht
die Leute auf den Malediven mehr als
uns. Also schauen wir doch einfach,

dass wir hier eine möglichst intakte
Landschaft haben ohne wirklich sicht-
bare Energiegewinnung.» Das ist aber
nicht ehrlich. Ehrlicher fände ich,
wenn wir einen viel höheren Grad von
Selbstversorgung hätten und so auch
sehen würden, was dieser Energiever-
brauch bedeutet.

Das heisst, wir müssen unsere eigenen
Landschaften ein Stück weit kaputt ma-
chen, um die Probleme im Irak und im
Golf von Mexiko zu lindern?
Ganser: Die Landschaft muss dazu
nicht kaputt gemacht werden. Wir
können die Häuser besser isolieren.
Und wenn wir auf den Baselbieter Dä-
chern mehr Sonnenkollektoren und

mehr Warmwasserkollektoren instal-
lieren, ist das keine Verschandelung
der Landschaft . . .

. . . aber damit erreichen wir bis 2030
keinen Anteil von 50 Prozent.
Ganser: Man kann bei Fahrzeugflotten
das Gewicht reduzieren. Man müsste
leichte Fahrzeuge mit einem Ver-
brauch von drei Litern auf 100 Kilome-

tern konsequent bevorzugen. Dann ha-
ben wir bis 2030 gut isolierte Häuser
und leichte Fahrzeuge und die Land-
schaft ist überhaupt nicht verschan-
delt.

Der Kanton hat aber sehr wenig Ein-
fluss auf den Verkehr. Daher ist dieser
Bereich im Gegenvorschlag ausge-
klammert worden.
Ganser: Wenn wir weg vom Öl wollen,
müssen wir weg von der Ölheizung
und weg vom Benzin- und Dieseltank.
Es macht keinen Sinn, wenn man die
Hälfte des Kuchens wegnimmt. Klar,
man müsste den Abschied von den
schweren Autos national koordinieren.
Wenn nun aber ein Kanton vorausgeht
und sagt, wir streben an, dass die Autos
nur noch drei Liter auf 100 Kilometer
verbrauchen, dann ziehen andere viel-
leicht nach.

Man sollte mit der Abstimmung also
ein symbolisches Zeichen setzen?
Ganser: Ja, das finde ich.

Auch wenn das Ziel unrealistisch ist?
Ganser: Es ist ein ambitionierter
Schritt in die richtige Richtung. Es
braucht sicher noch viele Gespräche bis
ins Jahr 2030. Wichtig sind dabei die
Kosten: Im ganzen Jahr 1990 hat die
Schweiz etwa 90 Millionen Fass Erdöl
verbraucht und neun Milliarden Fran-
ken dafür gezahlt. Jetzt sind es noch et-
wa 85 Millionen Fass pro Tag, nur eine
kleine Reduktion, doch dafür zahlen
wir 20 Milliarden Franken. Das heisst,
wir haben in diesen 20 Jahren elf Milli-

arden Franken draufgelegt, weil der
Erdölpreis steigt. Diese elf Milliarden
haben wir einfach verbrannt. Man
könnte das Geld intelligenter investie-
ren. Durch die erneuerbaren Energien
wird auch das lokale Gewerbe gestärkt,
wer sonst befreit Ihr Haus vom Erdöl?
Wir müssen das Geld lokal zirkulieren
lassen, statt es zu Gaddafi schicken.
Deshalb müssen wir weg vom Öl. Das
ist definitiv der richtige Weg.

Die Frage ist, ob eine unformulierte Ini-
tiative der richtige politische Weg dazu
ist. Der Gegenvorschlag ist moderater,
dafür konkreter.
Ganser: Ob jetzt die Initiative oder der
Gegenvorschlag der brillantere Weg ist,
soll das Stimmvolk entscheiden. Wich-
tig ist, dass man sich überhaupt auf
den Weg macht, die Erdölabhängigkeit
zu reduzieren. Bis jetzt hat man das
nicht gemacht.

Dennoch unterstützen Sie das Initiativ-
komitee mit Ihrem Namen. Sollten Sie
als unabhängiger Wissenschafter nicht
mehr Distanz zur Politik wahren?
Ganser: Nein, es ist ein Irrtum zu glau-
ben, dass sich die Wissenschaft in ei-
nem politikfreien Raum bewegt. Es ist
nicht möglich, über Energieträger zu
sprechen, ohne politisch zu werden. Im
Unterschied zu Politikern untermaue-
re ich als Wissenschafter meine Aussa-
gen immer mit Fakten: 1945 haben wir
weltweit 6 Millionen Fass Erdöl pro Tag
verbraucht, in den 70er-Jahren waren
es 50 Millionen Fass pro Tag und heute
sind es 85 Fass pro Tag. Wir leben seit
60 Jahren in einem Erdölrausch. Das
kann ich als Historiker ganz genau
nachzeichnen. Wir müssen das Erdöl
verlassen, bevor es uns verlässt. Alle,
die in diese Richtung arbeiten, unter-
stütze ich.

Wie sieht Ihre Erdölsucht aus? Haben
Sie das Erdöl schon verlassen?
Ganser: Nein, mein Zahnbürstchen ist
aus Plastik und auch in meiner Nivea-
Creme hat es Erdölderivate. Ich fahre
aber mit dem Velo zur Arbeit und bin
oft mit dem Zug unterwegs. Ich wohne
in einem Siedlungsverbund, der mit
Gas ein Blockheizkraftwerk betreibt,
das effizient Wärme und Strom produ-
ziert. Aber ich habe auch ein Auto. Es
ist viel zu schwer: 1600 Kilogramm. Das
ist ein Witz: Wir fahren immer eine
Tonne herum. Mein Erdölverbrauch ist
reduziert, aber man kann noch viel
mehr machen.

Der Historiker Daniele Ganser warnt vor dem grossen Kater nach dem Erdölrausch

«Wir müssen das Öl verlassen»

«Wir müssen das Geld
lokal zirkulieren lassen,
statt es zu Gaddafi
schicken.»

Abstimmung 
vom 26. September
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Die unformulierte Initiative der
Grünen fordert: «Bis im Jahr
2030 soll der Anteil der erneuer-
baren Energien am Gesamtver-
brauch auf dem Kantonsgebiet
mindestens die Hälfte betra-
gen.» Bei der Annahme müsste
ein Gesetz ausgearbeitet wer-
den. Der Gegenvorschlag des
Landrats sieht ein tieferes Ziel
vor: Bis im Jahr 2030 soll der
Anteil erneuerbarer Energien 40

Prozent betragen, wobei der Ver-
kehrsbereich ausgenommen ist.
Der Gegenvorschlag beinhaltet
Ergänzungen des Energiegeset-
zes: Der Heizwärmebedarf für
Neubauten soll bis zum Jahr
2030 auf zwei Liter Heizöläquiva-
lente pro Quadratmeter Energie-
bezugsfläche und Jahr gesenkt
werden. Bei bestehenden Bau-
ten soll dieser Wert bis 2050 auf
4 Liter gesenkt werden. (ÖPF)

40 oder 50 Prozent?

Der 38-jährige Historiker
Daniele Ganser doziert
an der Universität Basel
und lebt in Arlesheim.
Geboren wurde er in Lu-
gano. Er forscht zum glo-
balen Kampf ums Erdöl
und zum so genannten
«Krieg gegen den Terro-
rismus». Er war unter
anderem engagiert als
Berater der aussenpoliti-
schen und der sicher-
heitspolitischen Kom-
mission des Bundespar-
laments. (ÖPF)

DANIELE GANSER

Die im Bericht zum Kühlhausbrand in
der bz von gestern genannte Summe von
12,5 Millionen Franken beziffert nicht den
umstrittenen Ersatzimport-Zoll. Vielmehr
teilt Ruedi Hadorn, Direktor Schweizer
Fleisch-Fachverband mit, dies sei die to-
tale Schadensumme. Die Höhe des Zolls
sei nicht berechnet worden. Es gehe
beim Streit mit dem Bundesrat nicht um
den Betrag, sondern ums Prinzip. (BZ)

Korrigendum

Strittigen Betrag
nicht berechnet

INSERAT



Die seit letztem Freitag in Arlesheim als
vermisst gemeldete Erika Jost-Nieder-
hauser (die bz berichtete) konnte gestern
Morgen gegen 11.30 Uhr am Bahnhof in
Basel durch eine Drittperson aufgegriffen
werden. Die Frau sei wohlauf, teilte die
Baselbieter Polizei gestern mit. (BZ)

Geehrt DJ-Schule für Frauen
erhält Chancengleichheitspreis
Der mit 20 000 Franken dotierte Chancen-
gleichheitspreis beider Basel geht dieses
Jahr an Rubinia Djanes in Basel, die erste
DJ-Schule für Frauen. Dies teilten die Re-
gierungen beider Basel gestern mit. Der
Verein Rubinia Djanes fördert gezielt mit
Angeboten und Beratung Mädchen und
Frauen im DJ- und Plattenbusiness. Der
Preis wird am 27. Oktober um 18 Uhr in
der Querfeld-Halle im Gundeldingerfeld
in Basel verliehen. (BZ)

Fluglärm Grüne fordern
paritätische Kommission
Die Grünen sagen dem Fluglärm den
Kampf an und reichen morgen im Land-
rat gleich drei Vorstösse ein. In einer Mo-
tion fordern sie die Regierung auf, sich
dafür einzusetzen, dass 50 Prozent der
Mitglieder in der Fluglärmkommission
der vom Fluglärm betroffenen Bevölke-
rung angehören. Die Partei kritisiert, dass
die Vertreter des Flugverkehrs und der
staatlichen Ämter zusammen über eine
komfortable Mehrheit verfügen und sich
einig sind. Nur 7 von 19 Mitgliedern seien
Vertreter der betroffenen Bevölkerung.
Ferner verlangen die Grünen in einem
Postulat Massnahmen gegen den Flug-
lärm, um Allschwils Entwicklung zu för-
dern. Mit einer zweiten Motion will die
Fraktion erreichen, dass nur amtierende
Regierungsmitglieder als Kantonsver-
treter dem Verwaltungsrat des Euro-Air-
ports angehören. (BZ)

Pratteln Stromausfall
wegen einer Fehlfunktion
Gestern ist kurz nach 13 Uhr in Teilen
von Pratteln der Strom ausgefallen. Laut
Angaben der EBL war der Grund eine
Fehlfunktion des Schutzsystems im Mit-
telspannungsnetz. Diese hat zu einer
automatischen Abschaltung der Einspei-
sung des Unterwerks Lachmatt geführt.
Nach knapp einer Viertelstunde konnte
Pratteln bereits wieder vollständig mit
Strom versorgt werden. (BZ)

Nachrichten

Vermisste Frau
wieder gefunden
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INSERAT

Der Arlesheimer Daniele Ganser
unterstützt sowohl die Initiative
«weg vom Öl» wie auch den Ge-
genvorschlag. Hauptsache, wir
verlassen das Öl, bevor es uns
verlässt, sagt er.

ANDREAS MAURER

Herr Ganser, an der Uni Basel forschen
Sie zum Peak Oil, dem globalen Erdöl-
fördermaximum. Wann ist es so weit?
Daniele Ganser: Man wird das erst im
Rückblick genau sagen können. Ich ge-
he davon aus, dass der globale Peak Oil
zwischen 2010 und 2020 erreicht wird.

Das Problem wird sich selber lösen:
Wird das Öl knapp, reagiert der Markt.
Ganser: Das sagt der Ökonom. Ein ho-
her Ölpreis führt ja auch wirklich dazu,
dass man andere Energieträger ein-
setzt. Die Frage ist aber, wie wir den
Übergang gestalten und wie schnell ein
System reagieren kann. Ist der Erdöl-
preis hoch, wird die ganze Mobilität
teurer. Das wird zu grossen Umwälzun-
gen führen. Die heutige Form der Glo-
balisierung, in der man alles fast ohne
Kosten um die ganze Welt transportie-
ren kann, funktioniert dann nicht
mehr. Ressourcenkriege sind zudem
ein Hauptproblem, wenn es zu Knapp-
heit bei Rohstoffen kommt. Mit dem
Irakkrieg haben wir schon heute einen
Ressourcenkrieg. Alle Probleme lösen
sich selber, wenn Sie so wollen. Das
kann aber zu sehr viel Leid und Zerstö-
rung führen.

Deshalb will die Initiative «weg vom
Öl» den Anteil erneuerbarer Energien
am Gesamtverbrauch im Baselbiet bis
im Jahr 2030 von heute 17 auf 50 Pro-
zent erhöhen. Ist das realistisch?
Ganser: Mit diesen konkreten Zielen

versucht man, die Abhängigkeit zu
durchtrennen. Das ist richtig. Ob man
dann die ziemlich hohen Zahlen er-
reicht, ist nicht sicher. Aber es geht
jetzt vor allem darum, einen Rich-
tungswechsel einzuleiten.

Das Ziel der Initiative ist also unrealis-
tisch.
Ganser: Nein, das würde ich nicht so
formulieren. Es ist ein ambitioniertes
Ziel. Ob man das erreichen kann, ist
heute offen. Wir haben uns in den letz-
ten 60 Jahren zu Unrecht daran ge-
wöhnt, dass Energie immer billig und
im Überfluss vorhanden ist.

Würde es sich denn überhaupt lohnen,
in so kurzer Zeit die erneuerbaren Ener-
gien so stark auszubauen? Das wäre
ein massiver Eingriff in die Landschaft.
Ganser: Schon unsere heutige Energie-
gewinnung belastet die Umwelt stark.
Zum Beispiel das ausgeflossene Erdöl
im Golf von Mexiko. Energiegewin-
nung hat immer negative Auswirkun-
gen. Man kann sagen: «Der Golf von Me-
xiko und der Irakkrieg sind weit weg.
Und der Klimawandel trifft vielleicht
die Leute auf den Malediven mehr als
uns. Also schauen wir doch einfach,

dass wir hier eine möglichst intakte
Landschaft haben ohne wirklich sicht-
bare Energiegewinnung.» Das ist aber
nicht ehrlich. Ehrlicher fände ich,
wenn wir einen viel höheren Grad von
Selbstversorgung hätten und so auch
sehen würden, was dieser Energiever-
brauch bedeutet.

Das heisst, wir müssen unsere eigenen
Landschaften ein Stück weit kaputt ma-
chen, um die Probleme im Irak und im
Golf von Mexiko zu lindern?
Ganser: Die Landschaft muss dazu
nicht kaputt gemacht werden. Wir
können die Häuser besser isolieren.
Und wenn wir auf den Baselbieter Dä-
chern mehr Sonnenkollektoren und

mehr Warmwasserkollektoren instal-
lieren, ist das keine Verschandelung
der Landschaft . . .

. . . aber damit erreichen wir bis 2030
keinen Anteil von 50 Prozent.
Ganser: Man kann bei Fahrzeugflotten
das Gewicht reduzieren. Man müsste
leichte Fahrzeuge mit einem Ver-
brauch von drei Litern auf 100 Kilome-

tern konsequent bevorzugen. Dann ha-
ben wir bis 2030 gut isolierte Häuser
und leichte Fahrzeuge und die Land-
schaft ist überhaupt nicht verschan-
delt.

Der Kanton hat aber sehr wenig Ein-
fluss auf den Verkehr. Daher ist dieser
Bereich im Gegenvorschlag ausge-
klammert worden.
Ganser: Wenn wir weg vom Öl wollen,
müssen wir weg von der Ölheizung
und weg vom Benzin- und Dieseltank.
Es macht keinen Sinn, wenn man die
Hälfte des Kuchens wegnimmt. Klar,
man müsste den Abschied von den
schweren Autos national koordinieren.
Wenn nun aber ein Kanton vorausgeht
und sagt, wir streben an, dass die Autos
nur noch drei Liter auf 100 Kilometer
verbrauchen, dann ziehen andere viel-
leicht nach.

Man sollte mit der Abstimmung also
ein symbolisches Zeichen setzen?
Ganser: Ja, das finde ich.

Auch wenn das Ziel unrealistisch ist?
Ganser: Es ist ein ambitionierter
Schritt in die richtige Richtung. Es
braucht sicher noch viele Gespräche bis
ins Jahr 2030. Wichtig sind dabei die
Kosten: Im ganzen Jahr 1990 hat die
Schweiz etwa 90 Millionen Fass Erdöl
verbraucht und neun Milliarden Fran-
ken dafür gezahlt. Jetzt sind es noch et-
wa 85 Millionen Fass pro Tag, nur eine
kleine Reduktion, doch dafür zahlen
wir 20 Milliarden Franken. Das heisst,
wir haben in diesen 20 Jahren elf Milli-

arden Franken draufgelegt, weil der
Erdölpreis steigt. Diese elf Milliarden
haben wir einfach verbrannt. Man
könnte das Geld intelligenter investie-
ren. Durch die erneuerbaren Energien
wird auch das lokale Gewerbe gestärkt,
wer sonst befreit Ihr Haus vom Erdöl?
Wir müssen das Geld lokal zirkulieren
lassen, statt es zu Gaddafi schicken.
Deshalb müssen wir weg vom Öl. Das
ist definitiv der richtige Weg.

Die Frage ist, ob eine unformulierte Ini-
tiative der richtige politische Weg dazu
ist. Der Gegenvorschlag ist moderater,
dafür konkreter.
Ganser: Ob jetzt die Initiative oder der
Gegenvorschlag der brillantere Weg ist,
soll das Stimmvolk entscheiden. Wich-
tig ist, dass man sich überhaupt auf
den Weg macht, die Erdölabhängigkeit
zu reduzieren. Bis jetzt hat man das
nicht gemacht.

Dennoch unterstützen Sie das Initiativ-
komitee mit Ihrem Namen. Sollten Sie
als unabhängiger Wissenschafter nicht
mehr Distanz zur Politik wahren?
Ganser: Nein, es ist ein Irrtum zu glau-
ben, dass sich die Wissenschaft in ei-
nem politikfreien Raum bewegt. Es ist
nicht möglich, über Energieträger zu
sprechen, ohne politisch zu werden. Im
Unterschied zu Politikern untermaue-
re ich als Wissenschafter meine Aussa-
gen immer mit Fakten: 1945 haben wir
weltweit 6 Millionen Fass Erdöl pro Tag
verbraucht, in den 70er-Jahren waren
es 50 Millionen Fass pro Tag und heute
sind es 85 Fass pro Tag. Wir leben seit
60 Jahren in einem Erdölrausch. Das
kann ich als Historiker ganz genau
nachzeichnen. Wir müssen das Erdöl
verlassen, bevor es uns verlässt. Alle,
die in diese Richtung arbeiten, unter-
stütze ich.

Wie sieht Ihre Erdölsucht aus? Haben
Sie das Erdöl schon verlassen?
Ganser: Nein, mein Zahnbürstchen ist
aus Plastik und auch in meiner Nivea-
Creme hat es Erdölderivate. Ich fahre
aber mit dem Velo zur Arbeit und bin
oft mit dem Zug unterwegs. Ich wohne
in einem Siedlungsverbund, der mit
Gas ein Blockheizkraftwerk betreibt,
das effizient Wärme und Strom produ-
ziert. Aber ich habe auch ein Auto. Es
ist viel zu schwer: 1600 Kilogramm. Das
ist ein Witz: Wir fahren immer eine
Tonne herum. Mein Erdölverbrauch ist
reduziert, aber man kann noch viel
mehr machen.

Der Historiker Daniele Ganser warnt vor dem grossen Kater nach dem Erdölrausch

«Wir müssen das Öl verlassen»

«Wir müssen das Geld
lokal zirkulieren lassen,
statt es zu Gaddafi
schicken.»

Abstimmung 
vom 26. September
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Die unformulierte Initiative der
Grünen fordert: «Bis im Jahr
2030 soll der Anteil der erneuer-
baren Energien am Gesamtver-
brauch auf dem Kantonsgebiet
mindestens die Hälfte betra-
gen.» Bei der Annahme müsste
ein Gesetz ausgearbeitet wer-
den. Der Gegenvorschlag des
Landrats sieht ein tieferes Ziel
vor: Bis im Jahr 2030 soll der
Anteil erneuerbarer Energien 40

Prozent betragen, wobei der Ver-
kehrsbereich ausgenommen ist.
Der Gegenvorschlag beinhaltet
Ergänzungen des Energiegeset-
zes: Der Heizwärmebedarf für
Neubauten soll bis zum Jahr
2030 auf zwei Liter Heizöläquiva-
lente pro Quadratmeter Energie-
bezugsfläche und Jahr gesenkt
werden. Bei bestehenden Bau-
ten soll dieser Wert bis 2050 auf
4 Liter gesenkt werden. (ÖPF)

40 oder 50 Prozent?

Der 38-jährige Historiker
Daniele Ganser doziert
an der Universität Basel
und lebt in Arlesheim.
Geboren wurde er in Lu-
gano. Er forscht zum glo-
balen Kampf ums Erdöl
und zum so genannten
«Krieg gegen den Terro-
rismus». Er war unter
anderem engagiert als
Berater der aussenpoliti-
schen und der sicher-
heitspolitischen Kom-
mission des Bundespar-
laments. (ÖPF)

DANIELE GANSER

Die im Bericht zum Kühlhausbrand in
der bz von gestern genannte Summe von
12,5 Millionen Franken beziffert nicht den
umstrittenen Ersatzimport-Zoll. Vielmehr
teilt Ruedi Hadorn, Direktor Schweizer
Fleisch-Fachverband mit, dies sei die to-
tale Schadensumme. Die Höhe des Zolls
sei nicht berechnet worden. Es gehe
beim Streit mit dem Bundesrat nicht um
den Betrag, sondern ums Prinzip. (BZ)

Korrigendum

Strittigen Betrag
nicht berechnet

INSERAT

Die seit letztem Freitag in Arlesheim als
vermisst gemeldete Erika Jost-Nieder-
hauser (die bz berichtete) konnte gestern
Morgen gegen 11.30 Uhr am Bahnhof in
Basel durch eine Drittperson aufgegriffen
werden. Die Frau sei wohlauf, teilte die
Baselbieter Polizei gestern mit. (BZ)

Geehrt DJ-Schule für Frauen
erhält Chancengleichheitspreis
Der mit 20 000 Franken dotierte Chancen-
gleichheitspreis beider Basel geht dieses
Jahr an Rubinia Djanes in Basel, die erste
DJ-Schule für Frauen. Dies teilten die Re-
gierungen beider Basel gestern mit. Der
Verein Rubinia Djanes fördert gezielt mit
Angeboten und Beratung Mädchen und
Frauen im DJ- und Plattenbusiness. Der
Preis wird am 27. Oktober um 18 Uhr in
der Querfeld-Halle im Gundeldingerfeld
in Basel verliehen. (BZ)

Fluglärm Grüne fordern
paritätische Kommission
Die Grünen sagen dem Fluglärm den
Kampf an und reichen morgen im Land-
rat gleich drei Vorstösse ein. In einer Mo-
tion fordern sie die Regierung auf, sich
dafür einzusetzen, dass 50 Prozent der
Mitglieder in der Fluglärmkommission
der vom Fluglärm betroffenen Bevölke-
rung angehören. Die Partei kritisiert, dass
die Vertreter des Flugverkehrs und der
staatlichen Ämter zusammen über eine
komfortable Mehrheit verfügen und sich
einig sind. Nur 7 von 19 Mitgliedern seien
Vertreter der betroffenen Bevölkerung.
Ferner verlangen die Grünen in einem
Postulat Massnahmen gegen den Flug-
lärm, um Allschwils Entwicklung zu för-
dern. Mit einer zweiten Motion will die
Fraktion erreichen, dass nur amtierende
Regierungsmitglieder als Kantonsver-
treter dem Verwaltungsrat des Euro-Air-
ports angehören. (BZ)

Pratteln Stromausfall
wegen einer Fehlfunktion
Gestern ist kurz nach 13 Uhr in Teilen
von Pratteln der Strom ausgefallen. Laut
Angaben der EBL war der Grund eine
Fehlfunktion des Schutzsystems im Mit-
telspannungsnetz. Diese hat zu einer
automatischen Abschaltung der Einspei-
sung des Unterwerks Lachmatt geführt.
Nach knapp einer Viertelstunde konnte
Pratteln bereits wieder vollständig mit
Strom versorgt werden. (BZ)

Nachrichten

Vermisste Frau
wieder gefunden
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INSERAT

Der Arlesheimer Daniele Ganser
unterstützt sowohl die Initiative
«weg vom Öl» wie auch den Ge-
genvorschlag. Hauptsache, wir
verlassen das Öl, bevor es uns
verlässt, sagt er.

ANDREAS MAURER

Herr Ganser, an der Uni Basel forschen
Sie zum Peak Oil, dem globalen Erdöl-
fördermaximum. Wann ist es so weit?
Daniele Ganser: Man wird das erst im
Rückblick genau sagen können. Ich ge-
he davon aus, dass der globale Peak Oil
zwischen 2010 und 2020 erreicht wird.

Das Problem wird sich selber lösen:
Wird das Öl knapp, reagiert der Markt.
Ganser: Das sagt der Ökonom. Ein ho-
her Ölpreis führt ja auch wirklich dazu,
dass man andere Energieträger ein-
setzt. Die Frage ist aber, wie wir den
Übergang gestalten und wie schnell ein
System reagieren kann. Ist der Erdöl-
preis hoch, wird die ganze Mobilität
teurer. Das wird zu grossen Umwälzun-
gen führen. Die heutige Form der Glo-
balisierung, in der man alles fast ohne
Kosten um die ganze Welt transportie-
ren kann, funktioniert dann nicht
mehr. Ressourcenkriege sind zudem
ein Hauptproblem, wenn es zu Knapp-
heit bei Rohstoffen kommt. Mit dem
Irakkrieg haben wir schon heute einen
Ressourcenkrieg. Alle Probleme lösen
sich selber, wenn Sie so wollen. Das
kann aber zu sehr viel Leid und Zerstö-
rung führen.

Deshalb will die Initiative «weg vom
Öl» den Anteil erneuerbarer Energien
am Gesamtverbrauch im Baselbiet bis
im Jahr 2030 von heute 17 auf 50 Pro-
zent erhöhen. Ist das realistisch?
Ganser: Mit diesen konkreten Zielen

versucht man, die Abhängigkeit zu
durchtrennen. Das ist richtig. Ob man
dann die ziemlich hohen Zahlen er-
reicht, ist nicht sicher. Aber es geht
jetzt vor allem darum, einen Rich-
tungswechsel einzuleiten.

Das Ziel der Initiative ist also unrealis-
tisch.
Ganser: Nein, das würde ich nicht so
formulieren. Es ist ein ambitioniertes
Ziel. Ob man das erreichen kann, ist
heute offen. Wir haben uns in den letz-
ten 60 Jahren zu Unrecht daran ge-
wöhnt, dass Energie immer billig und
im Überfluss vorhanden ist.

Würde es sich denn überhaupt lohnen,
in so kurzer Zeit die erneuerbaren Ener-
gien so stark auszubauen? Das wäre
ein massiver Eingriff in die Landschaft.
Ganser: Schon unsere heutige Energie-
gewinnung belastet die Umwelt stark.
Zum Beispiel das ausgeflossene Erdöl
im Golf von Mexiko. Energiegewin-
nung hat immer negative Auswirkun-
gen. Man kann sagen: «Der Golf von Me-
xiko und der Irakkrieg sind weit weg.
Und der Klimawandel trifft vielleicht
die Leute auf den Malediven mehr als
uns. Also schauen wir doch einfach,

dass wir hier eine möglichst intakte
Landschaft haben ohne wirklich sicht-
bare Energiegewinnung.» Das ist aber
nicht ehrlich. Ehrlicher fände ich,
wenn wir einen viel höheren Grad von
Selbstversorgung hätten und so auch
sehen würden, was dieser Energiever-
brauch bedeutet.

Das heisst, wir müssen unsere eigenen
Landschaften ein Stück weit kaputt ma-
chen, um die Probleme im Irak und im
Golf von Mexiko zu lindern?
Ganser: Die Landschaft muss dazu
nicht kaputt gemacht werden. Wir
können die Häuser besser isolieren.
Und wenn wir auf den Baselbieter Dä-
chern mehr Sonnenkollektoren und

mehr Warmwasserkollektoren instal-
lieren, ist das keine Verschandelung
der Landschaft . . .

. . . aber damit erreichen wir bis 2030
keinen Anteil von 50 Prozent.
Ganser: Man kann bei Fahrzeugflotten
das Gewicht reduzieren. Man müsste
leichte Fahrzeuge mit einem Ver-
brauch von drei Litern auf 100 Kilome-

tern konsequent bevorzugen. Dann ha-
ben wir bis 2030 gut isolierte Häuser
und leichte Fahrzeuge und die Land-
schaft ist überhaupt nicht verschan-
delt.

Der Kanton hat aber sehr wenig Ein-
fluss auf den Verkehr. Daher ist dieser
Bereich im Gegenvorschlag ausge-
klammert worden.
Ganser: Wenn wir weg vom Öl wollen,
müssen wir weg von der Ölheizung
und weg vom Benzin- und Dieseltank.
Es macht keinen Sinn, wenn man die
Hälfte des Kuchens wegnimmt. Klar,
man müsste den Abschied von den
schweren Autos national koordinieren.
Wenn nun aber ein Kanton vorausgeht
und sagt, wir streben an, dass die Autos
nur noch drei Liter auf 100 Kilometer
verbrauchen, dann ziehen andere viel-
leicht nach.

Man sollte mit der Abstimmung also
ein symbolisches Zeichen setzen?
Ganser: Ja, das finde ich.

Auch wenn das Ziel unrealistisch ist?
Ganser: Es ist ein ambitionierter
Schritt in die richtige Richtung. Es
braucht sicher noch viele Gespräche bis
ins Jahr 2030. Wichtig sind dabei die
Kosten: Im ganzen Jahr 1990 hat die
Schweiz etwa 90 Millionen Fass Erdöl
verbraucht und neun Milliarden Fran-
ken dafür gezahlt. Jetzt sind es noch et-
wa 85 Millionen Fass pro Tag, nur eine
kleine Reduktion, doch dafür zahlen
wir 20 Milliarden Franken. Das heisst,
wir haben in diesen 20 Jahren elf Milli-

arden Franken draufgelegt, weil der
Erdölpreis steigt. Diese elf Milliarden
haben wir einfach verbrannt. Man
könnte das Geld intelligenter investie-
ren. Durch die erneuerbaren Energien
wird auch das lokale Gewerbe gestärkt,
wer sonst befreit Ihr Haus vom Erdöl?
Wir müssen das Geld lokal zirkulieren
lassen, statt es zu Gaddafi schicken.
Deshalb müssen wir weg vom Öl. Das
ist definitiv der richtige Weg.

Die Frage ist, ob eine unformulierte Ini-
tiative der richtige politische Weg dazu
ist. Der Gegenvorschlag ist moderater,
dafür konkreter.
Ganser: Ob jetzt die Initiative oder der
Gegenvorschlag der brillantere Weg ist,
soll das Stimmvolk entscheiden. Wich-
tig ist, dass man sich überhaupt auf
den Weg macht, die Erdölabhängigkeit
zu reduzieren. Bis jetzt hat man das
nicht gemacht.

Dennoch unterstützen Sie das Initiativ-
komitee mit Ihrem Namen. Sollten Sie
als unabhängiger Wissenschafter nicht
mehr Distanz zur Politik wahren?
Ganser: Nein, es ist ein Irrtum zu glau-
ben, dass sich die Wissenschaft in ei-
nem politikfreien Raum bewegt. Es ist
nicht möglich, über Energieträger zu
sprechen, ohne politisch zu werden. Im
Unterschied zu Politikern untermaue-
re ich als Wissenschafter meine Aussa-
gen immer mit Fakten: 1945 haben wir
weltweit 6 Millionen Fass Erdöl pro Tag
verbraucht, in den 70er-Jahren waren
es 50 Millionen Fass pro Tag und heute
sind es 85 Fass pro Tag. Wir leben seit
60 Jahren in einem Erdölrausch. Das
kann ich als Historiker ganz genau
nachzeichnen. Wir müssen das Erdöl
verlassen, bevor es uns verlässt. Alle,
die in diese Richtung arbeiten, unter-
stütze ich.

Wie sieht Ihre Erdölsucht aus? Haben
Sie das Erdöl schon verlassen?
Ganser: Nein, mein Zahnbürstchen ist
aus Plastik und auch in meiner Nivea-
Creme hat es Erdölderivate. Ich fahre
aber mit dem Velo zur Arbeit und bin
oft mit dem Zug unterwegs. Ich wohne
in einem Siedlungsverbund, der mit
Gas ein Blockheizkraftwerk betreibt,
das effizient Wärme und Strom produ-
ziert. Aber ich habe auch ein Auto. Es
ist viel zu schwer: 1600 Kilogramm. Das
ist ein Witz: Wir fahren immer eine
Tonne herum. Mein Erdölverbrauch ist
reduziert, aber man kann noch viel
mehr machen.

Der Historiker Daniele Ganser warnt vor dem grossen Kater nach dem Erdölrausch

«Wir müssen das Öl verlassen»

«Wir müssen das Geld
lokal zirkulieren lassen,
statt es zu Gaddafi
schicken.»

Abstimmung 
vom 26. September
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Die unformulierte Initiative der
Grünen fordert: «Bis im Jahr
2030 soll der Anteil der erneuer-
baren Energien am Gesamtver-
brauch auf dem Kantonsgebiet
mindestens die Hälfte betra-
gen.» Bei der Annahme müsste
ein Gesetz ausgearbeitet wer-
den. Der Gegenvorschlag des
Landrats sieht ein tieferes Ziel
vor: Bis im Jahr 2030 soll der
Anteil erneuerbarer Energien 40

Prozent betragen, wobei der Ver-
kehrsbereich ausgenommen ist.
Der Gegenvorschlag beinhaltet
Ergänzungen des Energiegeset-
zes: Der Heizwärmebedarf für
Neubauten soll bis zum Jahr
2030 auf zwei Liter Heizöläquiva-
lente pro Quadratmeter Energie-
bezugsfläche und Jahr gesenkt
werden. Bei bestehenden Bau-
ten soll dieser Wert bis 2050 auf
4 Liter gesenkt werden. (ÖPF)

40 oder 50 Prozent?

Der 38-jährige Historiker
Daniele Ganser doziert
an der Universität Basel
und lebt in Arlesheim.
Geboren wurde er in Lu-
gano. Er forscht zum glo-
balen Kampf ums Erdöl
und zum so genannten
«Krieg gegen den Terro-
rismus». Er war unter
anderem engagiert als
Berater der aussenpoliti-
schen und der sicher-
heitspolitischen Kom-
mission des Bundespar-
laments. (ÖPF)

DANIELE GANSER

Die im Bericht zum Kühlhausbrand in
der bz von gestern genannte Summe von
12,5 Millionen Franken beziffert nicht den
umstrittenen Ersatzimport-Zoll. Vielmehr
teilt Ruedi Hadorn, Direktor Schweizer
Fleisch-Fachverband mit, dies sei die to-
tale Schadensumme. Die Höhe des Zolls
sei nicht berechnet worden. Es gehe
beim Streit mit dem Bundesrat nicht um
den Betrag, sondern ums Prinzip. (BZ)

Korrigendum

Strittigen Betrag
nicht berechnet

INSERAT

Die seit letztem Freitag in Arlesheim als
vermisst gemeldete Erika Jost-Nieder-
hauser (die bz berichtete) konnte gestern
Morgen gegen 11.30 Uhr am Bahnhof in
Basel durch eine Drittperson aufgegriffen
werden. Die Frau sei wohlauf, teilte die
Baselbieter Polizei gestern mit. (BZ)

Geehrt DJ-Schule für Frauen
erhält Chancengleichheitspreis
Der mit 20 000 Franken dotierte Chancen-
gleichheitspreis beider Basel geht dieses
Jahr an Rubinia Djanes in Basel, die erste
DJ-Schule für Frauen. Dies teilten die Re-
gierungen beider Basel gestern mit. Der
Verein Rubinia Djanes fördert gezielt mit
Angeboten und Beratung Mädchen und
Frauen im DJ- und Plattenbusiness. Der
Preis wird am 27. Oktober um 18 Uhr in
der Querfeld-Halle im Gundeldingerfeld
in Basel verliehen. (BZ)

Fluglärm Grüne fordern
paritätische Kommission
Die Grünen sagen dem Fluglärm den
Kampf an und reichen morgen im Land-
rat gleich drei Vorstösse ein. In einer Mo-
tion fordern sie die Regierung auf, sich
dafür einzusetzen, dass 50 Prozent der
Mitglieder in der Fluglärmkommission
der vom Fluglärm betroffenen Bevölke-
rung angehören. Die Partei kritisiert, dass
die Vertreter des Flugverkehrs und der
staatlichen Ämter zusammen über eine
komfortable Mehrheit verfügen und sich
einig sind. Nur 7 von 19 Mitgliedern seien
Vertreter der betroffenen Bevölkerung.
Ferner verlangen die Grünen in einem
Postulat Massnahmen gegen den Flug-
lärm, um Allschwils Entwicklung zu för-
dern. Mit einer zweiten Motion will die
Fraktion erreichen, dass nur amtierende
Regierungsmitglieder als Kantonsver-
treter dem Verwaltungsrat des Euro-Air-
ports angehören. (BZ)

Pratteln Stromausfall
wegen einer Fehlfunktion
Gestern ist kurz nach 13 Uhr in Teilen
von Pratteln der Strom ausgefallen. Laut
Angaben der EBL war der Grund eine
Fehlfunktion des Schutzsystems im Mit-
telspannungsnetz. Diese hat zu einer
automatischen Abschaltung der Einspei-
sung des Unterwerks Lachmatt geführt.
Nach knapp einer Viertelstunde konnte
Pratteln bereits wieder vollständig mit
Strom versorgt werden. (BZ)

Nachrichten

Vermisste Frau
wieder gefunden
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INSERAT

Der Arlesheimer Daniele Ganser
unterstützt sowohl die Initiative
«weg vom Öl» wie auch den Ge-
genvorschlag. Hauptsache, wir
verlassen das Öl, bevor es uns
verlässt, sagt er.

ANDREAS MAURER

Herr Ganser, an der Uni Basel forschen
Sie zum Peak Oil, dem globalen Erdöl-
fördermaximum. Wann ist es so weit?
Daniele Ganser: Man wird das erst im
Rückblick genau sagen können. Ich ge-
he davon aus, dass der globale Peak Oil
zwischen 2010 und 2020 erreicht wird.

Das Problem wird sich selber lösen:
Wird das Öl knapp, reagiert der Markt.
Ganser: Das sagt der Ökonom. Ein ho-
her Ölpreis führt ja auch wirklich dazu,
dass man andere Energieträger ein-
setzt. Die Frage ist aber, wie wir den
Übergang gestalten und wie schnell ein
System reagieren kann. Ist der Erdöl-
preis hoch, wird die ganze Mobilität
teurer. Das wird zu grossen Umwälzun-
gen führen. Die heutige Form der Glo-
balisierung, in der man alles fast ohne
Kosten um die ganze Welt transportie-
ren kann, funktioniert dann nicht
mehr. Ressourcenkriege sind zudem
ein Hauptproblem, wenn es zu Knapp-
heit bei Rohstoffen kommt. Mit dem
Irakkrieg haben wir schon heute einen
Ressourcenkrieg. Alle Probleme lösen
sich selber, wenn Sie so wollen. Das
kann aber zu sehr viel Leid und Zerstö-
rung führen.

Deshalb will die Initiative «weg vom
Öl» den Anteil erneuerbarer Energien
am Gesamtverbrauch im Baselbiet bis
im Jahr 2030 von heute 17 auf 50 Pro-
zent erhöhen. Ist das realistisch?
Ganser: Mit diesen konkreten Zielen

versucht man, die Abhängigkeit zu
durchtrennen. Das ist richtig. Ob man
dann die ziemlich hohen Zahlen er-
reicht, ist nicht sicher. Aber es geht
jetzt vor allem darum, einen Rich-
tungswechsel einzuleiten.

Das Ziel der Initiative ist also unrealis-
tisch.
Ganser: Nein, das würde ich nicht so
formulieren. Es ist ein ambitioniertes
Ziel. Ob man das erreichen kann, ist
heute offen. Wir haben uns in den letz-
ten 60 Jahren zu Unrecht daran ge-
wöhnt, dass Energie immer billig und
im Überfluss vorhanden ist.

Würde es sich denn überhaupt lohnen,
in so kurzer Zeit die erneuerbaren Ener-
gien so stark auszubauen? Das wäre
ein massiver Eingriff in die Landschaft.
Ganser: Schon unsere heutige Energie-
gewinnung belastet die Umwelt stark.
Zum Beispiel das ausgeflossene Erdöl
im Golf von Mexiko. Energiegewin-
nung hat immer negative Auswirkun-
gen. Man kann sagen: «Der Golf von Me-
xiko und der Irakkrieg sind weit weg.
Und der Klimawandel trifft vielleicht
die Leute auf den Malediven mehr als
uns. Also schauen wir doch einfach,

dass wir hier eine möglichst intakte
Landschaft haben ohne wirklich sicht-
bare Energiegewinnung.» Das ist aber
nicht ehrlich. Ehrlicher fände ich,
wenn wir einen viel höheren Grad von
Selbstversorgung hätten und so auch
sehen würden, was dieser Energiever-
brauch bedeutet.

Das heisst, wir müssen unsere eigenen
Landschaften ein Stück weit kaputt ma-
chen, um die Probleme im Irak und im
Golf von Mexiko zu lindern?
Ganser: Die Landschaft muss dazu
nicht kaputt gemacht werden. Wir
können die Häuser besser isolieren.
Und wenn wir auf den Baselbieter Dä-
chern mehr Sonnenkollektoren und

mehr Warmwasserkollektoren instal-
lieren, ist das keine Verschandelung
der Landschaft . . .

. . . aber damit erreichen wir bis 2030
keinen Anteil von 50 Prozent.
Ganser: Man kann bei Fahrzeugflotten
das Gewicht reduzieren. Man müsste
leichte Fahrzeuge mit einem Ver-
brauch von drei Litern auf 100 Kilome-

tern konsequent bevorzugen. Dann ha-
ben wir bis 2030 gut isolierte Häuser
und leichte Fahrzeuge und die Land-
schaft ist überhaupt nicht verschan-
delt.

Der Kanton hat aber sehr wenig Ein-
fluss auf den Verkehr. Daher ist dieser
Bereich im Gegenvorschlag ausge-
klammert worden.
Ganser: Wenn wir weg vom Öl wollen,
müssen wir weg von der Ölheizung
und weg vom Benzin- und Dieseltank.
Es macht keinen Sinn, wenn man die
Hälfte des Kuchens wegnimmt. Klar,
man müsste den Abschied von den
schweren Autos national koordinieren.
Wenn nun aber ein Kanton vorausgeht
und sagt, wir streben an, dass die Autos
nur noch drei Liter auf 100 Kilometer
verbrauchen, dann ziehen andere viel-
leicht nach.

Man sollte mit der Abstimmung also
ein symbolisches Zeichen setzen?
Ganser: Ja, das finde ich.

Auch wenn das Ziel unrealistisch ist?
Ganser: Es ist ein ambitionierter
Schritt in die richtige Richtung. Es
braucht sicher noch viele Gespräche bis
ins Jahr 2030. Wichtig sind dabei die
Kosten: Im ganzen Jahr 1990 hat die
Schweiz etwa 90 Millionen Fass Erdöl
verbraucht und neun Milliarden Fran-
ken dafür gezahlt. Jetzt sind es noch et-
wa 85 Millionen Fass pro Tag, nur eine
kleine Reduktion, doch dafür zahlen
wir 20 Milliarden Franken. Das heisst,
wir haben in diesen 20 Jahren elf Milli-

arden Franken draufgelegt, weil der
Erdölpreis steigt. Diese elf Milliarden
haben wir einfach verbrannt. Man
könnte das Geld intelligenter investie-
ren. Durch die erneuerbaren Energien
wird auch das lokale Gewerbe gestärkt,
wer sonst befreit Ihr Haus vom Erdöl?
Wir müssen das Geld lokal zirkulieren
lassen, statt es zu Gaddafi schicken.
Deshalb müssen wir weg vom Öl. Das
ist definitiv der richtige Weg.

Die Frage ist, ob eine unformulierte Ini-
tiative der richtige politische Weg dazu
ist. Der Gegenvorschlag ist moderater,
dafür konkreter.
Ganser: Ob jetzt die Initiative oder der
Gegenvorschlag der brillantere Weg ist,
soll das Stimmvolk entscheiden. Wich-
tig ist, dass man sich überhaupt auf
den Weg macht, die Erdölabhängigkeit
zu reduzieren. Bis jetzt hat man das
nicht gemacht.

Dennoch unterstützen Sie das Initiativ-
komitee mit Ihrem Namen. Sollten Sie
als unabhängiger Wissenschafter nicht
mehr Distanz zur Politik wahren?
Ganser: Nein, es ist ein Irrtum zu glau-
ben, dass sich die Wissenschaft in ei-
nem politikfreien Raum bewegt. Es ist
nicht möglich, über Energieträger zu
sprechen, ohne politisch zu werden. Im
Unterschied zu Politikern untermaue-
re ich als Wissenschafter meine Aussa-
gen immer mit Fakten: 1945 haben wir
weltweit 6 Millionen Fass Erdöl pro Tag
verbraucht, in den 70er-Jahren waren
es 50 Millionen Fass pro Tag und heute
sind es 85 Fass pro Tag. Wir leben seit
60 Jahren in einem Erdölrausch. Das
kann ich als Historiker ganz genau
nachzeichnen. Wir müssen das Erdöl
verlassen, bevor es uns verlässt. Alle,
die in diese Richtung arbeiten, unter-
stütze ich.

Wie sieht Ihre Erdölsucht aus? Haben
Sie das Erdöl schon verlassen?
Ganser: Nein, mein Zahnbürstchen ist
aus Plastik und auch in meiner Nivea-
Creme hat es Erdölderivate. Ich fahre
aber mit dem Velo zur Arbeit und bin
oft mit dem Zug unterwegs. Ich wohne
in einem Siedlungsverbund, der mit
Gas ein Blockheizkraftwerk betreibt,
das effizient Wärme und Strom produ-
ziert. Aber ich habe auch ein Auto. Es
ist viel zu schwer: 1600 Kilogramm. Das
ist ein Witz: Wir fahren immer eine
Tonne herum. Mein Erdölverbrauch ist
reduziert, aber man kann noch viel
mehr machen.

Der Historiker Daniele Ganser warnt vor dem grossen Kater nach dem Erdölrausch

«Wir müssen das Öl verlassen»

«Wir müssen das Geld
lokal zirkulieren lassen,
statt es zu Gaddafi
schicken.»

Abstimmung 
vom 26. September
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Die unformulierte Initiative der
Grünen fordert: «Bis im Jahr
2030 soll der Anteil der erneuer-
baren Energien am Gesamtver-
brauch auf dem Kantonsgebiet
mindestens die Hälfte betra-
gen.» Bei der Annahme müsste
ein Gesetz ausgearbeitet wer-
den. Der Gegenvorschlag des
Landrats sieht ein tieferes Ziel
vor: Bis im Jahr 2030 soll der
Anteil erneuerbarer Energien 40

Prozent betragen, wobei der Ver-
kehrsbereich ausgenommen ist.
Der Gegenvorschlag beinhaltet
Ergänzungen des Energiegeset-
zes: Der Heizwärmebedarf für
Neubauten soll bis zum Jahr
2030 auf zwei Liter Heizöläquiva-
lente pro Quadratmeter Energie-
bezugsfläche und Jahr gesenkt
werden. Bei bestehenden Bau-
ten soll dieser Wert bis 2050 auf
4 Liter gesenkt werden. (ÖPF)

40 oder 50 Prozent?

Der 38-jährige Historiker
Daniele Ganser doziert
an der Universität Basel
und lebt in Arlesheim.
Geboren wurde er in Lu-
gano. Er forscht zum glo-
balen Kampf ums Erdöl
und zum so genannten
«Krieg gegen den Terro-
rismus». Er war unter
anderem engagiert als
Berater der aussenpoliti-
schen und der sicher-
heitspolitischen Kom-
mission des Bundespar-
laments. (ÖPF)

DANIELE GANSER

Die im Bericht zum Kühlhausbrand in
der bz von gestern genannte Summe von
12,5 Millionen Franken beziffert nicht den
umstrittenen Ersatzimport-Zoll. Vielmehr
teilt Ruedi Hadorn, Direktor Schweizer
Fleisch-Fachverband mit, dies sei die to-
tale Schadensumme. Die Höhe des Zolls
sei nicht berechnet worden. Es gehe
beim Streit mit dem Bundesrat nicht um
den Betrag, sondern ums Prinzip. (BZ)

Korrigendum

Strittigen Betrag
nicht berechnet

INSERAT

Die seit letztem Freitag in Arlesheim als
vermisst gemeldete Erika Jost-Nieder-
hauser (die bz berichtete) konnte gestern
Morgen gegen 11.30 Uhr am Bahnhof in
Basel durch eine Drittperson aufgegriffen
werden. Die Frau sei wohlauf, teilte die
Baselbieter Polizei gestern mit. (BZ)

Geehrt DJ-Schule für Frauen
erhält Chancengleichheitspreis
Der mit 20 000 Franken dotierte Chancen-
gleichheitspreis beider Basel geht dieses
Jahr an Rubinia Djanes in Basel, die erste
DJ-Schule für Frauen. Dies teilten die Re-
gierungen beider Basel gestern mit. Der
Verein Rubinia Djanes fördert gezielt mit
Angeboten und Beratung Mädchen und
Frauen im DJ- und Plattenbusiness. Der
Preis wird am 27. Oktober um 18 Uhr in
der Querfeld-Halle im Gundeldingerfeld
in Basel verliehen. (BZ)

Fluglärm Grüne fordern
paritätische Kommission
Die Grünen sagen dem Fluglärm den
Kampf an und reichen morgen im Land-
rat gleich drei Vorstösse ein. In einer Mo-
tion fordern sie die Regierung auf, sich
dafür einzusetzen, dass 50 Prozent der
Mitglieder in der Fluglärmkommission
der vom Fluglärm betroffenen Bevölke-
rung angehören. Die Partei kritisiert, dass
die Vertreter des Flugverkehrs und der
staatlichen Ämter zusammen über eine
komfortable Mehrheit verfügen und sich
einig sind. Nur 7 von 19 Mitgliedern seien
Vertreter der betroffenen Bevölkerung.
Ferner verlangen die Grünen in einem
Postulat Massnahmen gegen den Flug-
lärm, um Allschwils Entwicklung zu för-
dern. Mit einer zweiten Motion will die
Fraktion erreichen, dass nur amtierende
Regierungsmitglieder als Kantonsver-
treter dem Verwaltungsrat des Euro-Air-
ports angehören. (BZ)

Pratteln Stromausfall
wegen einer Fehlfunktion
Gestern ist kurz nach 13 Uhr in Teilen
von Pratteln der Strom ausgefallen. Laut
Angaben der EBL war der Grund eine
Fehlfunktion des Schutzsystems im Mit-
telspannungsnetz. Diese hat zu einer
automatischen Abschaltung der Einspei-
sung des Unterwerks Lachmatt geführt.
Nach knapp einer Viertelstunde konnte
Pratteln bereits wieder vollständig mit
Strom versorgt werden. (BZ)

Nachrichten

Vermisste Frau
wieder gefunden
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Der Arlesheimer Daniele Ganser
unterstützt sowohl die Initiative
«weg vom Öl» wie auch den Ge-
genvorschlag. Hauptsache, wir
verlassen das Öl, bevor es uns
verlässt, sagt er.

ANDREAS MAURER

Herr Ganser, an der Uni Basel forschen
Sie zum Peak Oil, dem globalen Erdöl-
fördermaximum. Wann ist es so weit?
Daniele Ganser: Man wird das erst im
Rückblick genau sagen können. Ich ge-
he davon aus, dass der globale Peak Oil
zwischen 2010 und 2020 erreicht wird.

Das Problem wird sich selber lösen:
Wird das Öl knapp, reagiert der Markt.
Ganser: Das sagt der Ökonom. Ein ho-
her Ölpreis führt ja auch wirklich dazu,
dass man andere Energieträger ein-
setzt. Die Frage ist aber, wie wir den
Übergang gestalten und wie schnell ein
System reagieren kann. Ist der Erdöl-
preis hoch, wird die ganze Mobilität
teurer. Das wird zu grossen Umwälzun-
gen führen. Die heutige Form der Glo-
balisierung, in der man alles fast ohne
Kosten um die ganze Welt transportie-
ren kann, funktioniert dann nicht
mehr. Ressourcenkriege sind zudem
ein Hauptproblem, wenn es zu Knapp-
heit bei Rohstoffen kommt. Mit dem
Irakkrieg haben wir schon heute einen
Ressourcenkrieg. Alle Probleme lösen
sich selber, wenn Sie so wollen. Das
kann aber zu sehr viel Leid und Zerstö-
rung führen.

Deshalb will die Initiative «weg vom
Öl» den Anteil erneuerbarer Energien
am Gesamtverbrauch im Baselbiet bis
im Jahr 2030 von heute 17 auf 50 Pro-
zent erhöhen. Ist das realistisch?
Ganser: Mit diesen konkreten Zielen

versucht man, die Abhängigkeit zu
durchtrennen. Das ist richtig. Ob man
dann die ziemlich hohen Zahlen er-
reicht, ist nicht sicher. Aber es geht
jetzt vor allem darum, einen Rich-
tungswechsel einzuleiten.

Das Ziel der Initiative ist also unrealis-
tisch.
Ganser: Nein, das würde ich nicht so
formulieren. Es ist ein ambitioniertes
Ziel. Ob man das erreichen kann, ist
heute offen. Wir haben uns in den letz-
ten 60 Jahren zu Unrecht daran ge-
wöhnt, dass Energie immer billig und
im Überfluss vorhanden ist.

Würde es sich denn überhaupt lohnen,
in so kurzer Zeit die erneuerbaren Ener-
gien so stark auszubauen? Das wäre
ein massiver Eingriff in die Landschaft.
Ganser: Schon unsere heutige Energie-
gewinnung belastet die Umwelt stark.
Zum Beispiel das ausgeflossene Erdöl
im Golf von Mexiko. Energiegewin-
nung hat immer negative Auswirkun-
gen. Man kann sagen: «Der Golf von Me-
xiko und der Irakkrieg sind weit weg.
Und der Klimawandel trifft vielleicht
die Leute auf den Malediven mehr als
uns. Also schauen wir doch einfach,

dass wir hier eine möglichst intakte
Landschaft haben ohne wirklich sicht-
bare Energiegewinnung.» Das ist aber
nicht ehrlich. Ehrlicher fände ich,
wenn wir einen viel höheren Grad von
Selbstversorgung hätten und so auch
sehen würden, was dieser Energiever-
brauch bedeutet.

Das heisst, wir müssen unsere eigenen
Landschaften ein Stück weit kaputt ma-
chen, um die Probleme im Irak und im
Golf von Mexiko zu lindern?
Ganser: Die Landschaft muss dazu
nicht kaputt gemacht werden. Wir
können die Häuser besser isolieren.
Und wenn wir auf den Baselbieter Dä-
chern mehr Sonnenkollektoren und

mehr Warmwasserkollektoren instal-
lieren, ist das keine Verschandelung
der Landschaft . . .

. . . aber damit erreichen wir bis 2030
keinen Anteil von 50 Prozent.
Ganser: Man kann bei Fahrzeugflotten
das Gewicht reduzieren. Man müsste
leichte Fahrzeuge mit einem Ver-
brauch von drei Litern auf 100 Kilome-

tern konsequent bevorzugen. Dann ha-
ben wir bis 2030 gut isolierte Häuser
und leichte Fahrzeuge und die Land-
schaft ist überhaupt nicht verschan-
delt.

Der Kanton hat aber sehr wenig Ein-
fluss auf den Verkehr. Daher ist dieser
Bereich im Gegenvorschlag ausge-
klammert worden.
Ganser: Wenn wir weg vom Öl wollen,
müssen wir weg von der Ölheizung
und weg vom Benzin- und Dieseltank.
Es macht keinen Sinn, wenn man die
Hälfte des Kuchens wegnimmt. Klar,
man müsste den Abschied von den
schweren Autos national koordinieren.
Wenn nun aber ein Kanton vorausgeht
und sagt, wir streben an, dass die Autos
nur noch drei Liter auf 100 Kilometer
verbrauchen, dann ziehen andere viel-
leicht nach.

Man sollte mit der Abstimmung also
ein symbolisches Zeichen setzen?
Ganser: Ja, das finde ich.

Auch wenn das Ziel unrealistisch ist?
Ganser: Es ist ein ambitionierter
Schritt in die richtige Richtung. Es
braucht sicher noch viele Gespräche bis
ins Jahr 2030. Wichtig sind dabei die
Kosten: Im ganzen Jahr 1990 hat die
Schweiz etwa 90 Millionen Fass Erdöl
verbraucht und neun Milliarden Fran-
ken dafür gezahlt. Jetzt sind es noch et-
wa 85 Millionen Fass pro Tag, nur eine
kleine Reduktion, doch dafür zahlen
wir 20 Milliarden Franken. Das heisst,
wir haben in diesen 20 Jahren elf Milli-

arden Franken draufgelegt, weil der
Erdölpreis steigt. Diese elf Milliarden
haben wir einfach verbrannt. Man
könnte das Geld intelligenter investie-
ren. Durch die erneuerbaren Energien
wird auch das lokale Gewerbe gestärkt,
wer sonst befreit Ihr Haus vom Erdöl?
Wir müssen das Geld lokal zirkulieren
lassen, statt es zu Gaddafi schicken.
Deshalb müssen wir weg vom Öl. Das
ist definitiv der richtige Weg.

Die Frage ist, ob eine unformulierte Ini-
tiative der richtige politische Weg dazu
ist. Der Gegenvorschlag ist moderater,
dafür konkreter.
Ganser: Ob jetzt die Initiative oder der
Gegenvorschlag der brillantere Weg ist,
soll das Stimmvolk entscheiden. Wich-
tig ist, dass man sich überhaupt auf
den Weg macht, die Erdölabhängigkeit
zu reduzieren. Bis jetzt hat man das
nicht gemacht.

Dennoch unterstützen Sie das Initiativ-
komitee mit Ihrem Namen. Sollten Sie
als unabhängiger Wissenschafter nicht
mehr Distanz zur Politik wahren?
Ganser: Nein, es ist ein Irrtum zu glau-
ben, dass sich die Wissenschaft in ei-
nem politikfreien Raum bewegt. Es ist
nicht möglich, über Energieträger zu
sprechen, ohne politisch zu werden. Im
Unterschied zu Politikern untermaue-
re ich als Wissenschafter meine Aussa-
gen immer mit Fakten: 1945 haben wir
weltweit 6 Millionen Fass Erdöl pro Tag
verbraucht, in den 70er-Jahren waren
es 50 Millionen Fass pro Tag und heute
sind es 85 Fass pro Tag. Wir leben seit
60 Jahren in einem Erdölrausch. Das
kann ich als Historiker ganz genau
nachzeichnen. Wir müssen das Erdöl
verlassen, bevor es uns verlässt. Alle,
die in diese Richtung arbeiten, unter-
stütze ich.

Wie sieht Ihre Erdölsucht aus? Haben
Sie das Erdöl schon verlassen?
Ganser: Nein, mein Zahnbürstchen ist
aus Plastik und auch in meiner Nivea-
Creme hat es Erdölderivate. Ich fahre
aber mit dem Velo zur Arbeit und bin
oft mit dem Zug unterwegs. Ich wohne
in einem Siedlungsverbund, der mit
Gas ein Blockheizkraftwerk betreibt,
das effizient Wärme und Strom produ-
ziert. Aber ich habe auch ein Auto. Es
ist viel zu schwer: 1600 Kilogramm. Das
ist ein Witz: Wir fahren immer eine
Tonne herum. Mein Erdölverbrauch ist
reduziert, aber man kann noch viel
mehr machen.

Der Historiker Daniele Ganser warnt vor dem grossen Kater nach dem Erdölrausch

«Wir müssen das Öl verlassen»

«Wir müssen das Geld
lokal zirkulieren lassen,
statt es zu Gaddafi
schicken.»

Abstimmung 
vom 26. September
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Die unformulierte Initiative der
Grünen fordert: «Bis im Jahr
2030 soll der Anteil der erneuer-
baren Energien am Gesamtver-
brauch auf dem Kantonsgebiet
mindestens die Hälfte betra-
gen.» Bei der Annahme müsste
ein Gesetz ausgearbeitet wer-
den. Der Gegenvorschlag des
Landrats sieht ein tieferes Ziel
vor: Bis im Jahr 2030 soll der
Anteil erneuerbarer Energien 40

Prozent betragen, wobei der Ver-
kehrsbereich ausgenommen ist.
Der Gegenvorschlag beinhaltet
Ergänzungen des Energiegeset-
zes: Der Heizwärmebedarf für
Neubauten soll bis zum Jahr
2030 auf zwei Liter Heizöläquiva-
lente pro Quadratmeter Energie-
bezugsfläche und Jahr gesenkt
werden. Bei bestehenden Bau-
ten soll dieser Wert bis 2050 auf
4 Liter gesenkt werden. (ÖPF)

40 oder 50 Prozent?

Der 38-jährige Historiker
Daniele Ganser doziert
an der Universität Basel
und lebt in Arlesheim.
Geboren wurde er in Lu-
gano. Er forscht zum glo-
balen Kampf ums Erdöl
und zum so genannten
«Krieg gegen den Terro-
rismus». Er war unter
anderem engagiert als
Berater der aussenpoliti-
schen und der sicher-
heitspolitischen Kom-
mission des Bundespar-
laments. (ÖPF)

DANIELE GANSER

Die im Bericht zum Kühlhausbrand in
der bz von gestern genannte Summe von
12,5 Millionen Franken beziffert nicht den
umstrittenen Ersatzimport-Zoll. Vielmehr
teilt Ruedi Hadorn, Direktor Schweizer
Fleisch-Fachverband mit, dies sei die to-
tale Schadensumme. Die Höhe des Zolls
sei nicht berechnet worden. Es gehe
beim Streit mit dem Bundesrat nicht um
den Betrag, sondern ums Prinzip. (BZ)

Korrigendum

Strittigen Betrag
nicht berechnet
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